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Streitpunkt 
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Eine Stadt 
probt den 

cnwerin geht in die politische Offensive 

In der Bundesrepublik ist so etwas 
bekannt, in der DDR hat es das un­
Garantie noch nie gegeben: e ine 
dt wird zur Bürgerinitiative . So 

uß man das interpretieren , was 
Oberbürgermeister Kwaschik in der 
:uzten Woche verkündete. Mit dem 
.Förderkreis Wirtschaft in Schwe­
'111" bricht erstmals eine Kommune in 
:tr DDR aus der Zwickmühle aus: 
zwischen Volkszorn, hautnah vor Ort 
wxl Zentralstaat , jott weh deh und 
llleht den Konflikt dort , wo er wo­
cxiglich hingehört , in Berlin . Die 
,konzertierte Aktion" des Förder­
kreises, dessen Mitglieder der Magi ­
llrat,die Industrie -und Hande lskam­
mer, die Handwerkskamme r und der 
Umernehmerver band Norddeutsch ­
land sind, ist bisher einmalig und der 
Nachahmung würdig . Wohl se lten 
!land an der Spitze einer Gruppie­
rung, die gemeinhin nicht zur Rebel­
lenschaft einer Republik gehört, als 
Hauptverschwörer der Oberbürger ­
llle1ster selbst. 

Der Hintergrund : die , neben der 
~1erung in Berlin, einzig frei ge­
'~hen Volksvertret er in der DDR, 
llamlich die in den Kommunen, sind 
tntgegen ihrer Bestimmung und ent­
~en den Möglichkeiten, die die 

mmunalverfassung, die auf 
~lbstverwaltung zie lt, ihnen bietet, 
~11,g macht- und rechtlos. Die Stadt 
be hwerin kann weder alte Bauvorha -

n abschließen noch neue planen , 
:" 1hr das Geld fehlt. Sie ist noch 
Zeute zu gut 83 % auf Zuschüsse der 
. ntralregierung angewiesen, die 
~gensständigg ekürzt werden. Auf 
1nnahmen kann sie kaum verwei­

len: ein Gewerbe muß schon florie­
~• damit Gewerbesteuer in die 
ladtkasse fließt. Davon sieht man 

;icht viel, nehmen wir e inmal die 
'ienden Frittenhändler (West) aus. 

!eh ie Gesundung der Stadtfinanzen 
ont'ten indes schon im Ansatz . Die 
ll>I iche Treuhand, die das bislang 
du ~igene Vermögen privatisieren , 
Sei~ dessen breite Streuung den all­
lchaftso herbeigesehnten marktwirt ­
dem hchen Impuls schaffen und mit 
!tntu Verkauf ehemaligen Staatsei ­
che ms der Staatskasse Gelder si­
~ SOii, die dann wieder in die 
ilbe· unen zurückfließen könnten , 
lU:t als kleine Gruppe von schät-

·e,se 13 bis 17 Personen vor 

sich hin, trifft - Beispiel HO - an­
fechtbare Entscheidungen und trifft 
sie vor allem einsam: die Stadt wird 
von der Treuhand noch nicht einmal 
informiert. 

Welchen Bestand an Betrieben und 
Dienstleistung, Industrie und Hande l 
die Treuhand überhaupt verwa ltet , 
wie sich dieser Bestand verändert hat, 
nach welchen Kriterien entschiede n 
wurde , weiß niemand - außer die 
Treuhand selbst. 

Einen DDR-Bürger wundert das 
womöglich nicht , denn was ist daran 
neu? Wahrscheinlich nichts: wer alte 
Kräfte am Werk sieht, Sabotage, Be­
reicherung , oder auch nur Unkenn t­
nis und Naivität verm utet , wird wo­
möglich für alle dieser Fälle einen Be­
leg finden . Der Skandal liegt darin , 
daß die Stadt die Treuhand überhaupt 
um Informationen bitten muß . Tat­
sächlich ist die Stadt , was die Treu­
hand betrifft, faktisch entmündigt 
und damit in ihrer Funktion so gut wie 
völlig entmachtet. Der rechtliche 
Rahmen , in dem die Treuhand ope­
riert , sieht Kontrollmöglichkeiten 
der Stadt ausdrücklich nicht vor. Die 
Stadt wird also in Wahrheit regiert 
von einem Häuflein Unbekannt en -
noch- nicht einma l deren Anzahl ist 
bekannt - die schalte n und walten 
können, wie sie wollen. 

Die Beschränkung kommunaler 
Kontrollmöglichkeiten wäre viel­
leicht noch verständlich, handelte es 
sich bei der Stadtregierung etwa noch 
um die alten Kader, nicht aber um die 
von ihren Bürgern frei gewählte 
Volksvertretung . Die Angestellten 
der Treuhand aber sind, im Unter ­
schied zur Stadt , durch keinerlei de­
mokratisches Procedere legitimiert. 
Sie aber sind die heimlichen Her ­
rscher, die über die wirtschaftliche 
Gegenwart und Zukunft Schwerins 
bestimmen. Der jungen Demokratie 
in der DDR kann das schwerlich dien ­
lich sein. 

Nach allem, was man sieht und 
hört, ist die Politik der Treuhand für 
Schwerin - eine Stadt, die immerhin 
Sitz der Landesregierung Mecklen ­
burgs werden will - auch in direkter 
Hinsicht nicht sonderlich zuträglich. 
Man kann das am Beispiel ihres Um­
gangs mit dem volkseigenen Einzel­
handel (HO) einschließlich der Gast­
stätten und Hotels studieren. Nach 
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Das Schweriner Schloß - Zierde der künftigen Landeshauptstadt? Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt . 

~in Trauerspiel als Farce 
Uber den Niedergang der politischen Kultur im „größeren Deutschland" 

. Notbeitritt" ist ein passendes 
Wort für die Lage. Das klingt nach 
Notoperation am allerdin gs schon 
ziemlich verschiedenen Partienten. 
Die DDR ist pol itsch und ökono­
misch am Ende, ihre frei und demo ­
kratisch gewählte n Vertreter in der 
Berliner Regierung werden allenfalls 
noch ein paar müde Muckser tun 
dürfen und dann haben wir es end­
lich , das von den älte ren Generation 
einstmals so ersehnte Einig Vater­
land - und zwar in den gütigen Hän­
den unserer Bonner Fachleute für 
geschmackssichere politische Wei­
chenstellu ng. 

Des deutschen Vaterland . Ein 
schönen Anblick bietet es! Die dem ­
nächst notbeitretende DDR kommt 
ziemlich fußlahm daher, sieht abge­
magert , blaß und zerzaust aus und 
kultiviert die Körpersprache des ge­
senk ten Hauptes. Die braungebrannt 
aus der Sommerfrische zurückkeh­
rende Bundesr epublik hingegen 
scha ut ganz und gar nicht danach 
aus, als ob sie den Brüdern und 
Schwestern nun auch noch Begrü­
ßungsspalier stehen würde. Im Ge­
genteil: der Ton ist rauh geworden, 
nicht nur in den niederen Sphären 
der Politik . 

Man hätte sich gewünscht , daß die 
DDR-Regierung stellvertretend für 

ihre Landsleute ein bißchen mehr 
das Gesicht hätte wahren können . 
Stattdessen kassieren sie, und ihr 
Wahlvolk gleich mit , die geballte 
Verachtung für vierzig Jahre Miß­
wirtschaft ihrer Vorgä nger. Sie ha­
ben versagt, signalisier en die Kas­
senverwalter aus Bonn , die im übri ­
gen, wie man vielleicht nicht 
vergessen sollte, auch zum ersten 
Mal in ihrem Leben die Vorstellung 
.deutsch -deutsche Vere inigung" 
aufgeführt haben. Und über politi­
sche Fehler und Fehleinschätzungen 
aus Bonn wird noch zu reden sein -
im jetzt entbrennenden Wahlkampf , 
dessen Präliminarien im ers ten Mo­
nat nach der Währungsunion in der 
DDR Erschütterungen hervo rgeru­
fen haben, die im geeinten Deutsch­
land nicht spurlos vergehen werden. 

Das ökonomi sche Leben ist in der 
DDR fast völlig zum Er liegen ge­
kommen. Das ist das Erbe der SED ­
Verga ngenheit, sicherlich. Es ist 
aber auch das Ergebnis einer Politik 
mit unkontrollierbaren Folgewir ­
kungen. Der wirtschaftliche Scha­
den mag in fünf oder in zehn Jahren 
vergessen sein. Nicht aber der mora ­
lische Schaden , den dieser Sommer 
1990 hinterläßt. 

Für den kleineren Teil des künfti­
gen Deutschlands kann es nicht uner -

hebli ch sein, wie seine erste freige­
wählte Regierung in die im Zweifels­
fall vom größeren Brude r als dem 
Sieger der Geschichte domini erte 
Legendenbildung des neuen 
Deutschlands eingehen wird - als 
Laien schausp ieler, als Tölpel, als 
politische Hinterbänkler bestenfalls . 
Für das Selbstbewußtsein jener Bür­
ger, die unter der vierzig Jahre wäh­
renden SED-Diktatur schon nicht 
gelernt haben, wie man sich mit ei­
ner gewisse n Würde selbs tbehaup­
tet , kann es nicht unwesentlich sein, 
nun wieder als diejenigen dazuste ­
hen, die aus eigener Kraft nichts fer­
tigbringen , es sei denn , eine starke 
Hand führe sie dem richtigen Weg 
zu. Und für ein Wahlvolk , das gerade 
ers t die Vorzüge der Demokratie hat 
ausloten wollen, dürfte wenig beflü­
gelnd wirken, was ihnen in Bonn und 
Berlin als avanc iertes Modell ent­
wickelter demokratischer Systeme 
nun vorgeführ t wurde. Niveauvoller 
gehts nimmer: an der Wiege der 
deutschen Einheit stand in diesem 
Sommer ein eher unanständi ges 
wahltakt isches Gerangel , der ständi­
ge Versuch , den Wähler für dumm zu 
verkaufen , indem man ihm die längst 
zu erahnende Wahrheit glaubte er­
sparen zu müssen - daß nämlich die 
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Landeshauptstadt 

Alia iacta est 
aber der Streit 
geht weiter 

Eine Hauptstadt scheint gefunden. 
Nach langem zähen Ringen haben die 
Parlamentarier Mecklenburgs sich 
mehrheitlich für Schwerin entschie­
den. Nun so llten wir alle , besonders 
wir Schweriner, fröhlich ans Werk 
gehen, den Maler bestellen und das 
Haus für den Landtag putzen. Aber 
vor dem Erfolg haben die Götter den 
Schweiß gesetzt, in unserem Fall 
Ränke , Intrige, Ehrbeschneidung 
etc. . Es war schon im Vorfeld der 
Stimmauszählung klar, daß der Ver­
lierer Einspruch erheben würde . So 
hat sich flugs eine Rostocker Bürgeri­
nitiative gebildet, die vor das Verfas­
sungsgericht ziehen will - wohlge­
merkt vor das Bundesverfassungsge­
richt, in Rostock ist der Anschluß 
schon perfekt. Dummerweise haben 
einige Bürgervertretungen - auch die 
von Schwerin! - die Wahlmodalitäten 
nicht beherrscht. Der Rostocker Se­
nat hat Berufung gegen das Wahlver­
fahren eingeleg t, denn „man weiß, 
was man wert ist", nämlich „die Han­
sestad t ist eine Metropole der Wis­
senschaft , des Handels und der Kul­
tur" (so der amtierende OB Zöllick). 
Da wundere ich mich, warum pflegt 
man diese Güter nicht? Statt dessen 
setzt diese schöne Stadt durch das Ge­
bahren einer versetz ten Braut ihr 
ImageaufsSpiel! DieRostockerUni­
versität hat manchen interessanten 
Zeitgenossen herangezogen, weiter 
so! Der Rostocker Hafen hat unser 
Land Steinesammeln geheißen , jetzt 
hat er große Not, die Kapazitäten aus­
zulasten - also ans Werk! Wir wollen 
uns nicht vergeblich mit den schwe­
ren Brocken abgeschleppt haben. Von 
allzu große r Kultur zeugt es auch 
nicht, in die Gruselkiste zu greifen 
und Schweriner .Patrioten" zu be­
zichtigen, sie hätten mecklenburgi ­
-sche Kreistagsabgeordnete zu Kaf­
feefahrten eingeladen, die von einem 
großen Rüstungskonzern bezahlt 
wurden. 

Was mich so traurig macht ? Ich 
weiß, die Schweriner hätten genau 
das gleiche Theater veransta ltet. 

Getreu nach dem Wahlspru ch : Wir 
Meckl enburger sind nicht nachtra­
gend, aber wir vergessen nichts! Geht 
nun ein Riß durch Mecklenburg , steht 
uns ein Hambur ger Vergleich bevor, 
wie 1701 als Mecklenburg aufgete ilt 
wurde zwischen streitenden Herzö­
gen? 

Meine lieben Mecklenburger : 
Laßt uns nun Ruhe geben, sonst wird 
ein neues Kapitel des Welterfolg es 
. Die Schildbürger" gesc hrieben . 

Regine Marquardt 
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Politik 
Korrespondenz 

„Ausländer 

rein statt raus" 

Eine Bürgerwehr gegen Roma in 
Bonn , Abschiebungen von rumäni­
schen Sinti an der DDR Grenze zur 
CSFR, ,,Polacken"-Flüche, Rus­
senverachtung, Türkenhatz, Ha­
kenkreu zschmierereien , Wut auf 
Vietnamesen und die schwarzen 
Arbeiter aus Mo sabique ... Kein Un­
ters chied zwischen der alten DDR 
und der Bundesrepublik. Wir 
,,Deutsche" tun uns schwer mit al­
lem Fremden, der Haß auf alles, 
was nicht so redet, ißt, glaubt, liebt 
und stinkt wie „wir", sitzt uns alten 
und neuen Deut schen tief drinnen 
in der Seele. Trotzdem verstehe ich 
die Sorgen vieler Menschen. Ir­
gendwie wollen viele von unseren 
Bürgern gerade jetzt, wo Deutsch­
land wieder „da sein darf", erst mal 
nur deut sch sein und nicht schon 
wieder An gst hab en müs sen, alles 
zu verlieren und weggenommen zu 
kr iegen: Die Arbeit , die Wohnung , 
die Frauen und überhaupt. .. 

Klar geht es den Menschen in der 
DDR jetzt schlecht, aber in vier 
fünf Jahren wird das vorbei sein -
auch trot z ihrer DDR-Not bleiben 
wir der mächtigste europäische 
Staat und für heute und morgen 
gilt: Die neue Republik Deut sch­
land muß ein Einwanderungsland 
bleiben. Ohne das Einwandern 
mehrerer Millionen Menschen (die 
Expertenschätzungen schwanken 
zwischen 4 und 6 Mio.) woher auch 
immer, werden wir nicht in der Lage 
sein, unsere Alten menschenwür­
dig zu pflegen, die Krankenhäuser 
aufrecht zu erhalten, den Müll ein­
zusammeln, Bergwerke zu betrei­
ben und Fließbandarbeit zu erledi­
gen. Alle Industriebosse, viele Bür­
germeister und vor allem die 
Wohlfahrtsverbände wissen da s -
mit dem rassistischen „Ich-b in-ein 
Deutscher" ist keine Zukunft zu ge­
winnen. Mit gutem Grund schreibt 
da s Grundgesetz das weitestgehen­
de Asylrec ht aller westlichen De­
mokratien uneinschränkbar fest. 
Jeder Flüchtling, ganz gleich wo­
her er kommt, wenn er nur unsere 
Grenze erreicht, muß aufgenom­
men werden. Das ist unantastbar, 
Wiedergutmachung für die Millio­
nen aus Deut schland Geflohenen 
während der Nazizeit. 

Bis vor wenigen Wochen waren 
sich SPD und GRÜNE immer dar­
in einig, daß an diesem Asylrecht 
nicht gerüttelt werden darf, gleich ­
wohl aber endlic h Einwanderungs­
gesetze her müssen, die garantie­
ren, daß sowohl politisch Verfolgte 
über das Asyl, als auch dringend 
gebrauchte Aus ländi sche Neubür­
ger in geordneten Verfahren bei uns 
einwandern können. Lafontaine 
setzt aber jetzt auf irrationale Äng­
ste, auf Egoismen, hat - weil er die 
rechtsradikalen Stimmungen für 
den Kan zlerwechsel mobilisieren 
will - Verstand und Herz aufgege­
ben. In den Vereinigten Staaten, in 
Kanada , in Frankreich, in der So­
wjetunion, leben die verschiedenen 
Kulturen und Völker län gst in mul ­
tikulturellen Gesellschaften. Ein 
solches Zusammenleben ist aufre­
gend, schwierig-es gibt Rassismus, 
Benachteiligung , unerträgliche Le­
bensdifferenzen - aber alles das ist 
selbstverständlich und kann in de­
mokratischen Verfahren überwun­
den werden. Falsch ist auch, Aus­
länder zu verherrlichen, an ihrer 
Behandlung die eigene Moral zu 
demon st rieren , anstatt von ihnen 
die prin zipielle Beachtung unserer 
demokratischen Lebensregeln 
zwingend anzumahnen. 

Wir in der alten Bundesrepublik 
haben sehr viel gute Erfahrungen 
im multikulturellen Zusammen le­
ben - viel bessere, als Lafontaine 
und recht sradika le Politiker uns 
einreden wollen. Vietnamesische 
Meßdiener in katholisch en Kirchen 
sind so selbstverständlich gewor­
den , wie persische Oberärzte und 
italieni sche Spezialitätenrestau­
rants, von denen eines hoffenlich 
bald in Schwerin aufmachen wird. 
Man kann schließlich nicht für je ­
den guten Capuccino na ch Rom 
fliegen! Udo Knapp, Bonn 
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Eine Kolumne von MdB Dietrich Austermann 

Her mit der alten Idylle? 
Sechs Wochen Währungs- und 
Wirtschaftsunion - manche seh­
nen sich wieder nach der alten Idyl­
le: Man hatte sich eingerichtet. 
Man wußte, wo es langging. Wenn 
man es nicht wußte, wurde es einem 
gesagt. Von oben. 

Sich danach sehnen, das tun vor 
allem die alten SED-Bonzen (deren 
Zahl immer kleiner wird . Das wa­
ren offensichtlich immer nur die 
anderen). Schwer tun sich viele, de­
nen die Umstellung auf das neue 
Wirtschaftssystem mit viel fri­
schem Wind, auch die soziale 
Marktwirtschaft zuviel abfordert. 
Man muß selbst entscheiden. Man 
darf selbst entscheiden. Man trägt 
die Verantwortung für den eigenen 
Erfolg und wohl auch für das eige­
ne Glück . Die Zukunft birgt groß­
artige Chancen. 

Was macht ein Betrieb, der Wa­
ren herstellt, die niemand braucht 
und keiner haben will? Er nennt 
den bisherigen Direktor künftig 
Geschäftsführer. Er wechselt die 
Geschäftsführung. Er versucht es 
mit der Hälfte der Mitarbeiter. Das 
alles hilft nicht. Er muß schließen, 
wenn er nicht in der Lage ist, sich 

Seit ich Euch im Straßen­
verkehr erlebe, habe ich 
westdeutsche BMW-

Fahrer wieder schät zen gelernt. 
Auf un seren bundesdeutschen 
Autobahnen fahren sie wenig ­
stens 200 Sachen, wenn sie schon 
die linke Fahrspur besetzt halten. 
Euerein s aber glaubt, schon mit 
dem GolfGTI den automatischen 
An spruch aufs Linksfahren er­
worben zu haben, selbst wenn Ihr 
dort mit 80Stundenk ilom eterden 
ganzen Überho lverkehr 
blockiert, der auch gern an den 
brav recht s tuckernden Trabis vor­
beikäme. 

Schlimmer noch führt Ihr Euch 
in Eurer DDR auf. Es muß die Ag ­
gressivität der Frustrierten sein, 
die sich auf Euren Straßen aus ­
tobt: da wird das Letzte aus dem 
alten Wartbur g herausgeholt. 
Und der neue Audi 80 wird gna­
denlos auch auf dafür nicht ge­
bauten Landstraßen durchgete­
stet. Jedem West ler muß gezeigt 
werd en, welche Macht und Herr­
lichkeit neuerdings unter Euren 
Motorhauben schlummert. Da­
bei zeigt sich - wußtet Ihr da s 
nicht? - wahre Souveränität dar ­
in, daß man nicht immer mit allem 
auftrumpft, was man hat. 

Wir haben unseren Autofah-

Die Redaktion des MA hat sich entschlossen, eine Kolumne für je 
einen Vertreter der vier im Bonner Parlament vertretenen Parteien 
einzurichten. Selbstverständlich geben die Autoren ihre persönliche 
und politische Sicht der Dinge zum Ausdruck, und selbstverständ­
lich nimmt die Redaktion keinerlei Einfluß auf die Texte und auch 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Unsere Leser haben einen 
Anspruch auf die originären und parteilichen Positionen von bun­
desdeutschen Politikern. Wir bemühen uns zur Zeit auch um 
Parallel-Kolumnisten aus der DDR. Wir richten diese Kolumne bis 
zum Ende des gesamtdeutschen Wahlkampfes ein. Beginnen wird 
der schleswig-holsteinische Abgeordnete Dietrich Austermann von 
der CDU. Als weitere Kolumnisten sind vorgesehen: Ulrich Klose 
(SPD), Gerhart Baum (FDP) und Joschka Fischer (Grüne). 

auf neue Produkte zu Preisen um­
zustellen, die für vergleichbare Pro­
dukte woanders auch gezahlt wer­
den. Vorübergehend mag Hilfe aus 
der Bundesrepublik Löcher bei den 
Löhnen stopfen, aber auf die Dauer 
geht das nicht. Sonst bezahlt man 
ständig Schulden mit neuen Schul­
den. Alter Schlendrian mit neuer 
Finanzierung, das kann also nicht 
laufen. 

Manch einer sag t: ,,Aber früher 
ging es doch auch! Niemand ist ver­
hungert in 40 Jahren DDR" (in der 
Bundesrepublik übrigens auch 

nicht). Das mag richtig sein, aber 
für jeden ist wohl erkennbar, wel­
che Wirkungen sozialistische Miß­
wirtschaft über 40 Jahre hervorge­
rufen hat. Die „sozialistischen Er ­
rungenschaften" zeigen sich vor 
allem an den sozial Schwachen, 
z.B. wie mit den Behinderten umge­
gangen wurde. 

40 Jahre DDR unter Herrschaft 
der SED, das heißt vor allen Dingen 
folgendes: kaputte Städte, kaputte 
Umwelt, kaputte menschliche Be­
ziehun gen, vielfach kaputte Men­
schenwürde, Schnüffelstaat. 

West-östliches Sofa 

rern das Wildwest insbesondere in 
Städten und Dörfern mittlerweile 
ausget rieben. Ihr führt die 
schlechte n Sitten wieder ein. 
Durch Dörfer wird gebrettert, als 
ob es dort weder Kinder noch alte 
Menschen oder gar noch Hunde 
und Katzen gäbe. Für Fußgänger 
haltet Ihr nur, wenn Vater Staat 
Euch das per Geschwindigkeits­
begrenzung und Zebrastreifen 
vorschreibt. Ansonsten aber wird 
Gas gegeben, was das Zeug hält. 
Fahrradfahrer werden gnadenlos 
geschnitten oder gerademal mit 
einer Handbreit Abstand über ­
holt - ist doch egal, ob sie im 
Straßengraben landen. Höfli ch­
keit anderen Autofahrern 
gegenüber ist Euch eben falls nicht 
vertraut - Hauptsache, man 
selbst ist der Erbe. Wenn so Eure 
eil fertige Anpassung an die an­
gebliche Ellenbogengesellschaft 
des Westens ist, dann Prost Mahl­
zeit. Dann wird man sich vor 
Gesamt -Deutschland wohl wirk ­
lich fürchten müssen. Vita Quell 

H amburg ist ja zu und zu 
schön . Manchmal staune 
ich, daß ich nun mitten in 

dem Gewühle bin. Eine Stoß stan­
ge an der andern! Zu Fuß scheint 
hier niemand mehr zu gehen , 
wenn, dann steigt der Bund esbür­
ger auf's Rad. Aber die Mehr zahl 
fährt Auto. In der Regel ist der 
Bundi allein unterwegs, wenn er 
nicht gera de aus dem Urlaub, in 
den Urlaub im Stau von seine n 
Kindern genervt wird und sich 
dem kompletten Wahnsinn nä­
hert. 

Also so nst fährt der Mann, 
Frau alleine ins Büro, zum Ein­
kaufen, pardon man fährt Shop­
ping in die City. Angek ommen 
schwebt man in das Parkh aus ein 
- nebenbei bemerkt: Mir wird 
immer ganz schwindelig dabei -
dann geht es trockenen Fuß es in 
den Lift, schließlich in di e Ein­
kaufspassage. Schöne neue Welt ! 

Ich stehe also in Hambur g an 
der Ampel. Ich bin eingekeilt von 
lauter Nobelkaro ssen . Vor mir 
BMW 850i neben mir ein Porsche , 
hinter mir ein Audi quattro. Man! 
Gibt es denn hier nur reiche Leu-

Deshalb muß das Rud er schnell 
herumgeworfen werden. Ganz. 
Sonst machen sich Geschäftema­
cher (übrigen s aus beiden Teilen 
Deutschlands) ber eit. 

Deshalb brauch en wir alle bald 
eine starke Regierung, die schnell 
die Entscheidungen trifft, die 
Meckl enburg, un serem ga nzen 
Land helfen. 

Die Betriebe müssen investiere n 
und die Bedingung en kennen, un­
ter denen sie investieren dürfen. Für 
neue Arbeitsplätze. Für eine gute 
Zukunft. 

Wi r brauchen rasche Entschei­
dungen, um den Rostocker H afe n 
für die Zukunft fit zu machen, 
Werf tarb eitsplät ze zu retten, die 
Energie versor gun g in sichere n 
Kraftwerken zu betreiben, die Um­
welt an der Ostseeküste und im In­
neren des Landes wiederherzustel­
len, die Landwirtschaft dem Wett­
bewerb anzup assen. 

Da s alles kostet viel Geld. Die 
Bundesrepublik ist dazu bereit. Je­
der muß anpacken. 

Aber mit der Idylle geht es nicht. 

te? Die Fahrer sehen alle aus, a ls 
hätte ich sie schon 'mal gesehen. 
Die Frauen wie ein Traum, die Zi­
garette locker in der Hand, die 
Haare wom Wind verweht, aber 
eben chic! Der männliche Fahrer 
scheint vom Reiten durch die 
Pampa s gebräunt. Unterwegs, 
meilenw eit und wenn die Gesund­
heitsministerin noch so 
schimpft. .. 

Ich bin eigentlich immer etwas 
im Streß, diese Lässigkeit muß ich 
no ch lerne n. Oder schminken die 
sich die hier drauf? 

Obwohl so cool sind die eigent­
lich auch nicht. Auf der Autobahn 
donnern die einen immer so in die 
Hack en. Wenn du nicht gleich 
sp urst und die Mücke machst, 
wird ungeduldig mit der Lichthu­
pegezürnt. Dann zieht so ein Mer­
cedes 560SLan dir vorüber und es 
fehlt nur noch ein huldvolles Win ­
ken! Da komme ich mir dann 
scho n etwas klein und häßlich 
vor .. . 

... Da reißt j emand meine Auto ­
tür auf. Mit wutverzerrter Miene 
brüllt er mich an: ,,Euch sollte 
man von der Straße putzen mit 
den Stinkbomben! Fahr gefälligst 
an die Kontaktschleife ran, son st 
stehen wir hier morgen noch!" 
Dann hab' ich vor Schreck den 
Moto r abgewürgt , stolperte über 
die Kreuzung. Ich hab' nicht ge­
wußt, daß man Ampeln selbstbe­
dienen muß! Gab) Wok 

Stürzt die 
Justiz in das 
Chaos? 

1 
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~n 
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Jede s Kindweißes,di_eDDR.J11511z ~~ 
kämpfte an erster 1deolog1schcr Jer 
Front. Und darum durfte in die~ . .Of! 
richtsbarkeit auch nur aufs1eigt3, ,La 
wer eine .. lupenrote" Weste ha11c \III 
mindes tensSED-Kandidatwar,lllö!-~ 
liehst Arbeiterkind. DieselbeJll5tii [~I 
diceinMso mächtigundune~hü11a. cJII, 
lieh im Interesse der SED Urteilk. 111 
steht heute vor dem ZusamlllCI-wrt 
bruch. '.dJ1 

Seit den Novembertagen setzleini ~ 
ungeheure Prozeßflut ein. Vor aliCII ~u 
zu Unrecht politisch veruneiheMen. ~~< 
,c hen streben ein Rehabilitationsw,. :ens 
fahren an. Aber ein Rehabilitatioru. itoP 
gese tz gibt es bisher nicht. Hau 

Die Rechtsanwälte in der Bunclel. ,-ha 
iidt republik haben zwei Staatsexamen, 

die der DDR nur eins. Um ein .11>11 l3l 
wcrtige r" Rechtsanwalt zu sein. 11111! 'U!IJ 
also das zweite Examen nachgdiol liel 
werde n. In einjährigen Ku~n wcr-int 
den die DDR-RechtsanwälteabObJ. 
ber in Arbeits-, Sozial-, Verwaltu~ : 
und Finanzrecht auf der Grundi. Gnu 
des Bürgerlichen Gese1Zbuches1t1-lmi 
tcrgebildet. Ob indiesemSchnelhtr-'lf,, 
fahren aber die nötige Qualifikalioi 'dr 
erreicht wird, kann man bezweifeln fl)bl 

In Mecklenburg/Vorpommern :m,, 
sind zur Zeit 190 Richter angesldh :hin 
Um die Gerichtsbarkeit aufrechJ zu xn 
erhalten, wären 420 Ri.:h1~r ual Irin 
Rechtsanwälte nötig. RechlSalll\ilt [Wl 
als Westimport kann sich die lllltll \au 
nicht leisten. JWd 

Leisten konnten sich dafür dit :!ICI 

Schweriner SED-Bonzen Ziegnei f1r 
und Fleck einiges. Zur Finanzic~ JtSe 

eines SED-Gästehauses entnalum ·aß 
die beiden dem Fonds für~ -.isc 
bau und Werterhaltung7,5mioMart .. nfg1 
1.3 mio Mark entwendete Fleck aus linSl 
demselben Fonds fürdenAusbaust1· eh 
nen Jagdschlosses J.ublow". so d~ ll~ 

Auskunft des amt ierenden Präsiden· \l\111 

tcn des Bezirksgerichrs Schwerin '<'III! 
Uwelbendorf. Diebeidensind~en ]d 
dieser Unterschlag ung und ~rt m• 
cnsmißbrauch angeklagt. Die ,e1ß 
apt verhandl ung sollteindiesen 
>1attfinden. Just zudiesemZe1 
meldet sich Ziegner krank. Das 
zirksgericht Schwerinläßtjetztd 
eine Ärztekommis ion prüfen. 
Z iegner trotzdem verhandlung 
ist. Jedoch wer einen Krankensc 
vorweisen kann, derbrauchtnichl 
Gericht. Das war schon immer 
Der Hauptverhandlungstermin 
also auf sich warten. 

Auf das Urteil, wenndie.lupeiu.> 
te ·· Justiz über ihre einstigen Au 
geber richtet, kann ma~ ges,.. 
se in. ManonM'"" 
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Das Thema 
ber dreizehn Jahre lang be­
trieb Familie Lorenz aus 
Schwerin am Pfaffenteich 

. kleines Spielzeuggeschäft. Im 
:rbst 1989 überlegte si~h das E,h~­
ar diesen Laden m em gemutli-
11'cafe umzuwandeln. Also be­
rgten sie sich zunächst vom Rat 

Stadt Abteilung ört liche Ver-
rgungswirtschaft, die nötige 
mwandlungsgenehm igun g". 
nschließend mußte die Kommu­
e Wohnungsverwaltung dem 

mbau zustimmen und ihn vorfi­
zieren. Anfang Februar 1990 
es dann end lich sowe it: Familie 

renz hatte alle notwendigen Ge­
hmigungen zusammen und löste 
n Spielzeugladen auf. Der Um­
u begann am 19. Februar 1990. 
hon am 22. Februar wurde sei­
s der KWV plötzlich ein Bau­
p verhängt. Der Grund: das 

aus gehört einer Erbengemein­
ft aus der Bunde srepublik, die 

der Zwischenzeit Anspruch auf 
Haus bei der Treuhandverwa l­
gder KWV angemeldet hatte. 
Dieser Fall ist kein Einze lfa ll. 
ele ehemalige Grund- und Bo­
nbesitzer melden derzeit ihre An­
·che an. In der Stadt Schwerin 
rden derzeit rund 465 private 
ndstücke und Häuser von der 
handverwaltung bewirtschaf­

. ,Jeden Tag erreichen uns Brie­
in denen Bürger der Bundesre­
blik und der DDR wissen möch­
' ob, wann und wie sie zu ihren 
maligen Grundstücken kom­
nkönnen", sagt Frau Timm, Lei­
·n der Treuhandabteilung der 
'V Schwerin. ,,Wenn nun ein 
rag existiert, i!1 dem die Treu­
dverwaltung mit der Betreuung 
s privaten Grundstückes be­

ftragt wurde, ist es kein Problem, 
en Vertrag aufzuheben . Jedoch 
Oder Eigentümer dann auch die 
·schenzeit lich durch die KWV 
genommenen Kredite und die 
sen mit übernehmen." 
eh die Erbengemeinschaft, der 
Haus am Pfaffenteich gehörte, 
den Vertrag mit der Treuhand­
altung. Seit dem l. Juni 1990 
sie wieder die Besitzer ohne 

rwaltungsvormundschaft. Was 
ißt der Besitzwechsel nun für die 
·eter? Wie soll verfahren werden, 
nn die Eigentümer auf Eigenbe­
rf klagen? 
Bei Wohnungen bedeutet ein Be­
wechsel zunächst ga r nichts. 
ohl nach bundesdeutschem 

e nach DDR-Mietrecht behalten 

-e•n 
oder 

die Mietverträ ge ihre Gültigkeit. 
Selbst wenn der neue Eigentümer 
Eigenbedarf anmeldet, ist es nicht 
so einfach einen Mietvertrag zu 
kündigen. Denn nur der neue Ei­
gentü mer selber oder seine engsten 
Verwandten, z.B. Kinder können 
die Wohnung beziehen. 

Bunde sdeutsche Gerichte rea­
gie ren auf Eigenbedarfskündigun­
gen in der Regel je nach sozialer 
Härte. Für wen ist es einfacher eine 
neue Wohnung zu suc hen - für 
den Eigentümer oder den Mieter? 
So llten Mieter also von Eigenbe­
darfsansprüchen der neuen Eigen­
tümer betroffen ein, empfiehlt sich 
ein Einspruch und der Gang zum 
Rechtsanwalt. 

Anders sieht das Mietrecht für 
Gewerberäume aus . Hi er können 
die Mietverträge einfachr gekün­
digt und die Mietpreise verändert 
werden. 

Das Mietrecht der DDR wird es 
nach der Wiedervereinigung nicht 
mehr geben. Ob das bundesdeut­
sche Mietrecht auf das Gebiet der 
DDR übertragen wird, oder ob 
Übergangslösungen geschaffen 
werden ist noch ungewiß. 

Im Moment trifft es die Familie 
Lorenz hart. Die „neuen" Eigentü­
mer des Hauses am Pfaffenteich 
lassen vorerst den Cafe-Umbau ru­
hen, für Lorenz heißt das: Erwerbs­
losigkeit. Unruhe und Verwirrung 
herrscht derzeit bei vielen Mietern 
in Privathäusern. Weil selbe r be­
troffen und um anderen Mietern 
helfen zu können, haben die Lorenz 
den „Schweriner Mieterverein" ins 
Leben geru fen. Ein fünfköpfiger 
Vorstand berät und unter stützt 

Mieter in Mietrechtsfragen. Er or­
ganisiert in Rechtsstreitfragen juri­
stische Hilfe durch einen Rechts­
anwalt. ,,Auch bei Auseinanderset­
zungen mit der KWV unterstützen 
wir unsere Mieter", so Frau Lorenz, 
,,die Bürger werden von den Behör­
den viel mehr respekt iert, wenn wir 
a ls Mieterverein auftreten." 

Schirmherrschaft über den 
„Schweriner Mieterverein" hat der 
,,Dac hverband Hamburger Miete­
rinitiatoren" übernommen. Durch 
Peter Halvensleben vom Hambur­
ger Da chverban d werden die 
Schweriner in Rechtsfragen bera­
ten und in das Mietrecht der Bun­
desrepublik eingewiesen. 

Es ist wichtig, daß Bürger Miet­
vertragskündigungen nicht wider­
spruc hslos hinnehmen, sondern sie 
so llten sich an uns wenden, damit 
wir gemeinsam gegen Kündigun­
gen Schritte unternehmen können. 
Wir scheue n keine Auseinanderset­
zungen", sagt Peter Halvensleben . 
Der Schweriner Mieterverein hat 
bisher 60 Mitglieder. Fü r einen mo­
natlichen Beitrag von 5,-- DM kön­
nen sich Mitglieder jederzeit bera­
ten lassen. 

Ob und wann Familie Lorenz ihr 
künftiges Cafe am Pfaffenteich 
führen wird, ist noch ungewiß. 
„Aufgeben wollen wir auf keinen 
Fall. Wir haben einen gültigen 
Mietvertrag und wollen damit das 
Cafe mieten", meint Frau Lorenz. 

Wer Hilfe sucht kann sich des­
halb beim: 

Schweriner Mieterverein, Her­
mann -Mate rn Str. 5, 2750 Schwe­
rin, dien stags und donnerstags von 
17-19 Uhr melden. Marion Möller 

Foto:Siegfried Wittenburg 
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„Es gibt auch Positives aus der Zeit vor der Wende.· Schwerins Oberbürgermeister Johannes Kwaschik und 
Schleswig-Holsteins Justizminister und SPD-Spitzenkandidat für die Landtagswahl in Mecklenburg-Vorpommern, Dr. Klaus 
Klingner , gaben in der vergangenen Woche den Startschuß für die Sanierung des Halberstädtischen Palais an der Puschkin­
straße, das das Land Schleswig-Holstein zu einer Begegnungsstätte ausbauen will, die Arbeiten sollen von den hiesigen Un­
ternehmen ausgeführt werden. Klingner und Kwaschik (hier vor dem Gebäude beim Betrachten des Bauschildes) sehen das 
Vorhaben als Pilotprojekt für die Altstadtsanierung . Die Idee zur Begegnungsstätte mit Platz für Ausstellungen, Seminaren 
und anderen kulturellen Veranstaltungen kommt noch aus der Zeit vor der Wende. Angeregt wurde das Vorhaben von der Bür­
gerinitiative Sehelfstadt . Foto: Niels Mester 

Aufstand • • 
Fortsetzung von Seite l 

Schätzungen der IHK gab es zum 1. 
Januar diesen Jahres in Schwerin 151 
HO-Verkaufsstellen, von denen ledig­
lich 19 von der Treuhand für den frei­
en Wettbewerb ausgeschrieben wur­
den. Die große Mehrzahl der ande ren 
Verkaufsstellen ging offenbar unter 
der Hand weg - jedenfalls lediglich 
nach Gutdünken von noch nicht ein­
mal 20 Allwissenden. Ein solches 
Verfahren bietet weder Cb;mcen­
gleichheit der Bewerber noch läßt es 
einen offenen Vergleich der jeweili­
gen Angebote im HinblickaufKosten 
und Nutzen für die Stadt zu. Von Bür­
gerbeteiligung schon mal ganz zu 
schweigen . 

Überträgt man dieses Beispiel auf 
andere Betriebe, sei es Dienstlei­
stung, Großhandel oder Indu strie , so 
ergibt sich die groteske Situation , daß 
weder Stadt noch die künftige Lan­
desregierung einen Einfluß haben 
werden aufWeichenstellungen für die 
Zukunft. Werweißdennschon ,obdie 
Treuhand bereits einen Vertrag für, 
sagen wir mal, einen Autofriedhofab­
geschlossen hat , wo sinnvollerweise 
künftig Verwaltungsgebäude oder 
Kultureinrichtungen hingehört en? 
Und wo, bitte, bleibt da das Ein­
spruc hsrecht der Bürger, die sehr 
wohl gefragt werden müssen, was sie 
sich für ihre unmittelbare Umgebung 
wünschen? 

Tatsächlich könnte die Stadt bei der 
Treuhand Bedarf anmelden. Dazu 
müßte sie aber Aufklärung über be­
reits getroffene Verfügungen erhal­
ten. Daß der Stadt ihre stadtplaneri­
schen Kompetenzen beschnitten wer­
den, ist das eine. Daß ortsansässiger 
Handel und Wandel ebenfalls aus dem 
künftigen Geschehen ausgeschlossen 

zu werden scheint, indiziert das 
Bündnis der Industr ie- und Handels­
kammer, des Handwerk s und des U n­
ternehmerverbands mit dem Magi­
strat. Dort fürchtet man offenbar, von 
den Geheimniskrämern der Treu­
hand völlig aus dem Rennen geworfen 
zu werden. Auch dies ist eine groteske 
Vorstellung. Dr. Dorstewitz , Berater 
des Oberbürgerm eister, fürchtet um 
die Seele der Stadt : läge der Treuhand 
an einem weitreichenden und durch ­
dachten Konzept , das dem Charakter 
Schwerins angemessen wäre, müßte 
sie auch mit allen Kräften der Stadt 
Kontakt aufnehmen. 

Den undurchsichtigen Geschäften 
der Treuhand verdankt also der„ För­
derkreis Wirtschaft in Schwerin" sein 
Leben , eine Bürgerinitiative, die so 
wohl sonst nicht zustandegekommen 
wäre. Gemeinhin pflegen sich die 
dort versammelten Interesseng rup ­
pen in den Kommunen der Bundesre­
publik eher zu streiten: wo die Stadt , 
sofern der Bürger Glück hat, auf So­
zia lverträglichke it und Bürgernähe, 
auf die ästhetische Qualität von Un­
ternehmungen oder, sehr wichtig , auf 
ihre ökologische Schädlichkeit achtet 
und damit manches zu bremsen ver­
sucht, was dem ganz normalen Wirt­
schaftsegoismus als sinnvoll und 
dringlich erscheint, versuchen sich 
hier die widerstreitenden Gruppi e­
rungen im Vorfeld zu einigen. Die 
Probleme in Schwerin sind dringlich 
genug. 

Der Förderkreis wünscht eine Mit­
gliedschaft der Gewerkschaften. 
Hoffentlich nicht vergebens. Denn 
die Streikdrohung von HO­
Mitarbeitern, sollte der Verkauf von 
Tl HO-Kaufhallen im Bezirk an Ten-

Trauerspiel • • • 
Fortsetzung von Seite l 

DDR noch für einige Zeit ein Mil­
liardengrab sein wird - und , als vor­
läufiger Schlußpunkt, die ebenfalls 
nur im Eigeninteresse der Parteien 
stattfindende Suche nach dem Sün­
denbock. Als ob eine Ursache allein 
das Chaos dieses Sommers hätte aus­
lösen können. 

Für das „größere Deutschland" 
stehen ungemütliche Jahre bevor. 
Die Aggressionen wachsen schon 
jetzt täglich: die bundesdeutsche Va­
riante des fiesen Deutschen blickt 
nicht zuletzt deshalb mit Verachtung 
gen Osten, weil die Brüder schon ir­
gendwie selbst dran schuld sein müs­
sen, wenn sie sich vom bulligen Vet­
ter aus Dingsda derart malträtier en 
lassen. Auch neigt der Hauruck -Typ 

aus dem Westen zur Auffassung, man 
müsse nur wollen, dann könne man 
auch - der Zoni aber, offenkundig. 
wolle ja gar nicht. Die östliche Va­
riante des trüben Deutschen hinge­
gen verhält sich spiegelbildlich : mit 
der Wut des Zukurzgekommenen 
wähnt er sich als Opfer des bösen an­
deren. 

Für eine politische Kultur der auf­
geklärten Gelassenheit signalisiert 
das Stimmungsbild aus beiden Teil­
deutschland s anhaltenden Flurscha ­
den. 

Hätte man von unseren Politikern 
und Parteien da nicht ein bißchen 
mehr Weitblick erwarten können, ei­
nen etwas schonenderen Umgang 

• 
gelmann nicht zustandekommen, of­
fenbart eine irgendwie verständliche, 
aber furchtbar bequeme Kurzsichtig­
keit einiger Angestellter zugunsten 
eigenerln teres sen. Tengelmann hatte 
versproc hen, allen die Arbeitsplätze 
für zwei Jahre zu garantieren. Ob die 
Gewerkschaften ihrer Klientel prin­
zipielle Kritik an einer solchen Sicht 
der Dinge zumuten würde und auch 
die heilige Kuh „Arbeitsplatzsicher­
heit" kurzfristig vom Eise nähmen? 
Das Rationalisierungsschutzabkom­
men, das IG Metall und IG Chemie im 
Juli ausgehandelt haben, dient jeden­
falls nicht einer Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit von DDR­
Betrieben, und damit, letztendlich. 
auch nicht den Interessen der Loh­
nabhäng igen. 

Demokratie war, und das ist natür­
lich der pure Idealismu s, einmal so 
gedacht: damit sich der Bürger im 
Verfolgen seiner eigenen, unmittel ­
baren, kurzfristigen und ruhig auch 
egoistischen Interessen nicht be­
schränken muß und zugleich das Ge­
meinwohl erhalten bleibt , braucht er 
Repräsentanten, Vertreter, die in sei­
nem Intere sse agieren und durch Ver­
handeln einen vernü nftigen Kompro­
miß suchen, der möglichst auch die 
Chancen zukünftiger Generationen 
nicht gefährdet. Dazu ist Kommunal­
politik , wenn alles gut geht, da. Die 
Stadt Schwerin ist, wie die anderen 
Kommunen der DDR auch, in ihrer 
Handlungsfähigkeit beschnitten . Ihr 
Bündnis mit jenen Gruppen , die die 
(sonst oft widerstreitenden) Wirt­
schaftsinteressen in der Stadt vertre­
ten , ist derzei t, auch wenn das jetzt 
pathetisch klingt , ein Hoffnungs­
schimmer. Martha Stodolka 

mit den in der Noch-DDR eh beschä­
digten moralischen und humanen 
Ressourc en, eine gewisse auf die Zu­
kunft gerichtete Sensibilität und das 
Bemühen , der DDR wenigstens die 
Erinnerung an einen glorreichen No­
vember ins neue Deutschland her­
überzuretten, weil zum guten Demo ­
kraten meist nur jener wird, dessen 
Würde und Stolz nicht vollständig 
geschliffe n worden sind? 

Hätte man? Wohl eher nicht. Die 
Parteiendemokratie der Bundesrepu­
blik hat das Urteil ihrer Kritiker aufs 
ätzends te bestätigt. Politik denkt 
nicht , höchstens noch von Wahlter­
min zu Wah ltermin . Nach uns die 
Sintflut. Cora Stephan 
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Bildung 

Wir von hier und 
die von Drüben 
Sommerakademie für DDR-Journalisten in Stuttgart 

Noch sind wir DIE VON DRÜ­
BEN, auch wenn es bis zum Tag der 
Vereinigung keinen Mondwechsel 
lang mehr dauert - wir 16 DDR­
Journalisten von Printmedien, Rund­
funk und Fernsehen, die wir im Mo­
nat August im Hörsaal der Universität 
Hohenheim saßen. 

ortbestimmung in gesellschaftlich 
neuen Strukturen. 

Ich denke, WIR VON HIER sind • 
nicht einseitig die Nehmenden gewe­
sen. Zu geben hatten wir unsere 
streitbare Anwesenheit. Es begann 
schon bei der Stadtrundfahrt am An­
kunftstag. Die Dame vom Verkehr­
samt, die uns durch Stuttgart begleite­

MECKLENBURGER AUFBRUCH 12. Septem 

Notizen 
Messe-Ausgabe 

Die soeben erschienene sieb 
gabe - eine „Extra-Ausga 
Leipziger Messe - des .Wi 
dienstes DDR" der VEREINS 
WESTBANK zeigt Wege au 
jetzt die für DDR-Betriebe d 
notwendige Orientierung au 
Weltmärkten konkret und sch 
die Wege geleitet werden 
Aufhebung des Außenwi 
monopols des DDR-Staates e 
den Unternehmen langfristi 
spektiven in der freien We 
schaft , die als Schwerpunktthe 
neuen Ausgabe der VEREINS 
WESTBANK-Publikatio n bc 
tet werden. 

Bildungsangebot 

Die Idee für diese vierwöchige 
Sommerakademie kam von Karl Gei­
bei , dem Vorsitzenden des Journali­
stenverbandes Baden/Württemberg , 
einer der wenigen Auskenner in 
punkto beruflicher Situation seiner 
DDR-Kollegen; und weil der Ge­
werkschafter Karl Geibel sah, wie 
Arbeitslosigkeit und Rechtsunsicher­
heit unter der rasanten Staatenversch­
melzung expandieren, entwickelte er 
in beispielhafter Initiative diesen 
Sommerkurs. 

Worum ging es? Wohl ging es um 
die Auffrischungjournalistischer Fä­
higkeiten und Fertigkeiten , um Lay­
out, Recherche und Reportage. Aber 
das war nicht das Wichtigste. Unser 
Handwerk beherrschen WIR VON 
HIER nicht schlechter als DIE VON 
DRÜBEN. 

te, hatte selten ein so fragefreudiges 
Publikum: ,,12 DM pro Quadratmeter 
kostet den Stuttgarter seine Woh­
nung. Für einen Quadratmeter unbe­
bautes Land bezahlt er 3.000 DM . -
Die Villa am Hang, wer dort wohnt, 
kann ich Ihnen nicht sagen. Einer der 
beiden Automobilkönige von Ba­
den/Württemberg. Mercedes ist es 
nicht." 

Sehr viele Bundesbürger wissen 
sehr wenig über ihre Brüder und 
Schwestern. Diese Erkenntnis war 
erschreckend. Unser sorbischer Kol­
lege wurde von den Esslinger Lokal­
redakteuren wie ein Weltwunderbe­
staunt. Ein Sorbe zum Anfassen. In 
ihrem vielfarbigen Blätterwald kam 
ein Sorbe nicht vor. Wie denn auch. 
Der eiserne Vorhang war ja dazwi­
schen. Das Argument scheint mir so 
wahr wie es halbherzig ist. So eisern 
war der Vorhang nicht , wirkliches In­
teresse vorausgesetzt. Die Kenntnis­
se der Journalisten West über den 
Journalismus Ost mußten sich nicht 
nur auf das Neue Deu tschland be­
schränken , und sonscht nix, wie der 
Schwabe sagt. Zeitungen wie SONN ­
TAG, DAS MAGAZIN, WELTBÜH­
NE können die uniforme Medien­
landschaft beunruhigen, an der 
Macht des Königs rütteln, der da 
heißt: SENSATION - nur eine sen­
sationelle Nachricht ist eine Nach­
richt. Der König lächelt. Beunruhi ­
gung wird nicht stattfinden. 15 Mil­
lionen BILD-Leser können sich nicht 
irren. 

Fahrradkuriere haben Im Kampf gegen den dichten City-Verkehroltmalsvlel bessere Chancen , als ihre hochmotorl­
slerten Kollegen - immer um eine Rad-Länge vorausl Spätestens zur täglichen Rush Hour, wenn der entnervte Autokurier 
samt Expressgut hoffnungslos Im Stau steckt und sein PS-starkes Fahrzeug nur noch m lt Schrlttgeschwl ndlgkelt dem Ziel ent­
gegenrollt , ist die große Stunde der radelnden Spediteure angebrochen. In wenigen Jahren haben sich die wendigen .Ex­
pressreiter " auch Im Autoland Bundesrepublik einen festen Platz Im Transportwesen erobern können. Allein In München 
schwingen sich pro Tag ungefähr 50 Fahrradkuriere auf die Sättel. Foto: amw 

Informations-und Fortbildu 
gebote für Lehrer in Meckle 
Vorpommern unterbretetdas 
Schule Hamburg in Zusammc 
mit den drei Bezirksverwaltu 
hörden. Das Kooperationsobje 
tet in drei Förderbereichen H 
tionszeiten in Hamburg und 
dungsveranstaltungen sov.,i 

Hamburg als auch in Meckle 
Vorpommern. Dazu ist ein 
grammheft für den Zci 
September-Dezember 1990 e~ 
nen , das die Schulen in dieser Wichtiger waren für uns Sommer­

kurs ler aus der DDR die Vorlesungen 
und Semfoare zu Fragen des Verfas­
sungsschutzes, zu marktwirtschaftli­
chen Aspekten, sozialer Vernetzung, 
zu Konkurrenzverhalten im Me­
diendschungel. 

Sommerakademie. Der Landes ­
verband des DJV Baden/Württem­
berg und die Universität Hohenheim 
sind ihre Träger. Sponsoren stehen ihr 
zur Seite. Der organisatorische und 
finanzielle Aufwand ist immens. Er 
soll sich noch zweimal wiederholen 
für eine gleich starke Gruppe im Sep­
tember und im Oktober diesen Jahres. 

Wir 16 Augustteilnehmer haben 
den Kurs sicherlich unterschiedlich 
reflektiert. Für mich war er prakti­
sche Lebenshilfe , wichtig zur Stand-

Wir suchen 

Aushilfskräfte 
für einige stunden 
in der Woche 

möglichst mit 
Führerschein und PKW. 

Außerdem fest einen 
Fahrer mit PKW für 
Fahrten: 
Dienstag (ganztags> 
und Donnerstag 
(vormittags> 

Angebote bitte 
schriftlich 
an 
Mecklenburger 
Aufbruch 
Puschkinstraße 19, 
Schwerin 2750 

---~---- - ~-

In unserem fast störrischen Behar­
ren auf Seriosität der Recherche und 
Objektivität des Berichts fühlten wir 
uns bestätigt in unserem Gespräch 
mit Bürgermeister Rolf Lehmann , 
zuständig für das Ressort Wirtschaft 
in Stuttgart und einer ihrer sozialde­
mokratischen Stadtväter. Er wies uns 
auf die Sanierung der Altstadt im 
Bohnenviertel hin, eine einst arme 
Gegend, in der in den Vorgärten statt 
Blumen Bohnen gezogen wurden, 
und sprach mit Stolz von den kulturel ­
len Leistungen des „Ländles". Die 
Museen sind unentgeltlich. BILD ist 
nichtdieeinzige Kulturquelledes All­
tags. In der Markthalle zum Beispiel 
hängt moderne Kunst. Die Ausstel­
lungen wechseln monatlich. Jeder 
Stuttgarter Künstler kann sich bewer­
ben. Aber Rolf Lehmann zeigt auch 
auf die offene Drogenszene im Zen­
trum der Stadt: Laßt euch nicht den 
Blick verkleistern, macht euch Ge­
danken , ob der Preis , den wir zahlen 

für die Freiheit in der westlichen De­
mokratie, so hoch sein darf1 

Der Preiß heißt: 123 Drogentote in 
Baden/Württemberg im vergangenen 
Jahr. Der Preis heißt zum Beispiel 
David, ein 16jähriger Schüler. Er ver­
kauft Hasch um seinen nächsten 
Schuß zu bezahlen. Ein großer, 
schlacks iger Junge, die Pupillen weit 
geöffnet, hilfloser Blick aus schwar­
zen Augen , freundlich , willfährig. 

Bald wird er „böse" sein, ein Krimi­
neller, auf der Suche nach Geld, um 
seine Sucht zu befriedigen. Bald wird 
er vielleicht nicht mehr leben. ,,Das 
Drogenproblem lastet mir auf der 
Seele", sagt Lothar Spät im Gespräch 
mit uns. Ersagtesbesorgt. Abererist 
in Eile. Das Flugzeug nach Bonn war­
tet. Soll Heiner Geißler die Ge­
schicke in 'Sachsen mit lenken oder 
Kurt Biedenkopf. Die Nothochzeit 
zwischen Deutschland West und 
Deutschland Ost steht unter Zeit -

SIEMENS 
i-center · Schwerin 

Mannschaft, Sortiment und Service 
das komplette Angebot für unseren Kunden auf dem Gebiet 
der Elektroinstallation. 
Besuchen Sie uns in unseren Geschäftsräumen. 

■ Rundfunk-, Antennenmaterial, Meßgeräte und Werkzeuge 
E.-Thälmann-Straße 24, Schwerin, 2754, Tel.: 86 15 70 

■ Kabel, Leitungen, Installations- und Befestigungsmaterial 
Spieltordamm 7, Schwerin, 2757, Tel.: 8 30 96 und 81 2312 

■ Beleuchtung , Motore 
Heinrich-Mann-Straße 3, Schwerin, 2755, Tel.: 81 20 68 

Siemens 1-center Schwerin GmbH 
Lübecker Straße 24, Schwerin, 2754, 
Telefon (Schwerin) 86 44 75 

Geschäftsführer : Artur Hüneburg, Christian Glocke 

Suchen 3 Raum-Wohnung, Einfami­
lienhaus oder ähnliches in Rostock 
oder Umgebung zu mieten. Ciffre 

Auto • Mölln 
Diverse 

Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Mann In Hamburg 37 J./173m/85kg 
möchte romantische, nlchtrau­
chende Frau ab 25 J. kennenlernen . 
Bild garantiert zurück. Zuschriften 
an: Thomas Gunther, Babenstieg 1 d, 
2000 Hamburg 73, Tel. 040/6476252 . 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL ... 
• EINFACH ... 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl Inden 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie Innerhalb einer Woche. 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

druck. Es drücken die 1,5 Millionen 
Arbeitslosen. Es drückt der Staats­
bankrott der DDR . Die Zeit spielt 
dem Kanzler die Bälle zu. Aber der 
Kanzler ist nur der Balljunge ; erbe­
stimmt nicht das Spiel. Das machen 
die Herren von der Wirtschaft. Sie 
lenken den vielzitierten Zug , der ab­
gefahren ist. 

Und was macht bei alledem der 
Journalist? Er ist die ebenfalls gern zi­
tierte vierte Gewalt im Staate. Ihm 
kommt eine wichtige Rolle zu . Er ist 
der Multiplikator der gesellschaftli­
chen Ereignisse. Die Großen von Po­
litik und Wirtschaft buhlen um ihn. Er 
wandelt auf dem schmalen Grad der 
großen Freiheit. Er darf alles sagen , 
nur niemanden verletzen. 

Vielleicht liegt darirrunsere Chan ­
ce. Auf Grandwanderungen verste ­
hen wir uns doch. 

Die Sommerakademie war ein 
Born der Erkenntni s. Astrid Kloock 

MÖBELHANDEL 
Wilfried Stech 

erhalten. 

Computerwissen 
Ein facettenreiches Weiterbil 

sprogramm bietet der Fach 
Informatik der Universität 
für den Herbst 1990 an. Er 
nicht weniger als 46 ein- und 
gige Veranstaltungen sOM>hl 
teressenten als auch für Fachcx 
auf dem Gebiet der Informatik. 

Das Spektrum reicht win Ei 
rungskursen und Grundlag 
Textverarbeitung mit dem~ 
computer bis hin zu Compu 
Datenbanktechnologie, Expc 
stemen und Modellietung/Si: 
tion. 

Obotritenring 124 - Der Partner für 
Schwerin, 2754 - Lundia®-Regalsysteme 

Lundia - die Idee - das Syste 
Verwirklichen Sie Ihre Idee mit Lundia -
die kesse Fichte 
Individuelles Wohnen mit Massivholz -
der Wohnspaß 
Lundia für Büro, Laden, Lager, Archiv -
es ist alles möglich 
Im Angebot sind ferner 

- Polstermöbel 
Dielenmöbel 
handgetöpferte Keramik 
auf Wunsch auch nach Ihrer 
Idee und Bestellung 

Besuchen Sie mich einfach . 
Öffnungszeiten: Mi.-Fr. 9-13 Uh r und 14-18 Uhr 

Sa . 8-12 Uh r 

Suche 10 ha Deichwiese zur exten­
siven Schafhaltung. langfr ist ig zu 
pachten , möglichst mit unbewirt­
schaftetem Hof. RoswithaSche ithau ­
er, Neversfelderst r. 17, 2427 Maiente , 
BRD, Tel. 04523/4279. 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Bleteruhlgesonnlge21/2ZI.­
HH-Schönhauser Allee, Berlin,~ 
Du, Teilgasheizung . Suche 
Raumwhg . in Ostseenähe, Ann 
Holz, Schönhauser Allee 72, 1 
Berlin. 
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Bildung/Soziales 
Ein Studienmodell macht Furore: 

Weltwirtschaftssprachen 
- ein großer Renner_ 

Es gab sie alle, die Skeptiker , Mah­
ner und Schwarzseher. die dem Neu­
en und Ungewöhnlichen oft nur zö­
gernd eine Chance geben. Das war 
vor zwei Jahren , als e in in Europa bis­
her e inzigartiger Studiengang an der 
Hoch schule Bremen ins Leben geru­
fen wurd e. Doch schon jetzt zeichnet 
s ich ab, daß das Studium der . Ange­
wandten Weltwirtschaftssprachen '· 
zum großen „Renner" in der Hoch­
schullland schaft geworden ist. ,,Es 
läuft einfach großartig ", resümiert 
Profe ssor Ronald Mönch , der Rektor 
der Hochschule und eigentliche Vor­
denker diese s ehrgeizig en Projektes. 

Keine Frage - wer sich für . AWS" 
ein schreiben läßt , den erwartet kein 
Zuck erschlecke n . .,Da s Studium ist 
hart ", sagt selb st der Hoch schuldi ­
rektor. Und wer die vier Jahre mit Er­
folg dur chsteht , der wird - davon ist 
Ronald Mönch überzeugt - allen 
ähnli ch schwierigen Anforderungen 
des späteren Berufsleb ens gerecht 
werden können. 

Was das Studienmodell „Ange ­
wandte Weltwirt schaft ssprachen" so 
einmalig macht , ist vor allem die 
Kombination des Arabi schen , Chine ­
sischen oder Japani schen mit der Be­
trieb swirt schaft slehre und einer eu­
ropäischen Zweitspra che. Diese s 
Studi enangebot gibt es sonst nirgend­
wo, und seine Attraktivität liegt nicht 
zuletzt an dem obligatori schen ein­
jähri gen Auslandsaufenth alt in Ja­
pan. China oder e inem arabi schen 
Land . 

Zunä chst j edoch müssen die jun ­
gen Frauen und Männer , bevor sie 
nach dem Abitur an der Hochschule 
Bremen in „AWS" einsteigen wollen , 
berufliche Praxi s geschnuppert ha­
ben . Besonder s empfehlenswert ist 

der Abschluß einer kaufmännischen 
Ausbildung , es reicht aber auch ein 
mindesten s sechsmonatiges Vorprak­
tikum , etwa in einem Betrieb des Au­
ßenhandel s oder der Schiffahrt. Die 

er sten vier Seme ster gehen sogleich 
hart ran : Ob nun arabisch , chinesisch 
oder japanisch als erste Fremdspra­
che gewählt wird: Vorkenntnisse muß 
der Studienreisende nicht mitbringen 
- wie sollte er auch. Was ihn erwar­
tet , ist kein herkömmliches sprach­
wissenschaftliches Studium, son­
dern eher ein anwendungsbezogenes: 
Die Studierenden betreiben neben 
dem Erlernen der Sprache intensive 
lande skundliche und regionalwis­
senschaftliche Studien. Und das mit 
gutem Grund : Wer Kenntnisse über 
Land und Leute hat , wer Sitten und 
Gebräuche kennt und einzuordnen 
weiß , der wird in dem jeweiligen 
Sprachgebiet in aller Regel gut zu­
rechtkommen. 

Nur so werden sie denn auch die 
folgenden zwei Semester bei einem 
Unternehmen in dem Land ihrer 
Sprache bestehen können, denn das 
sogenante Herzstück des Studiums, 
der Auslandsein satz, wirftdiejungen 
Leute nahezu ins kalte Wasser. 

Ein Jahr in Tokio, Shanghai oder 
Kairo - das ist natürlich für die Stu­
dentinn en und Studenten die eigentli­
che Herausforderung, aber auch das 
große Plus dieses Studienganges. 
Zwar haben sich Lektoren zuvor die 
Firmen ange schaut , die Auslands ­
Praktikum splätz e anbieten. Was aber 
die Frauen und Männer von der Bre­
mer Hoch schul e vo r Ort tatsächlich 
erwartet , kann niemand genau vor­
aus sagen. Die Studierenden des er­
sten Durchganges haben gerade ein 
halbes Jahr Auslandsaufenthalt hin-

Hier geht's 
zum Abo 

Interessenten für den 
MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
die eine Kundennummer haben, wenden sich 
bitte an die Post. Ansonsten kann die Abo-

Bestellung bei unserer Redaktion in der 
Puschkinstraße 19, Schwerin 2750, erfolgen. 

Bestellung einer Zeitung 
zu den Bedingungen der Postzeitungsliste und der 
Postze1tungS\/ertnebs-Anordnung 

Alle Haushaltsangehörigen bestellen unter einer Kundennummer! 

1 

ob (Oo'-"') 1 Muß bis zum 10. des Monats vor Beginn des lnkasso-
zeItraumes beim zustand1gen Postze1tungS\/ertrieb 

.._ ___ _ __,_ vorliegen! 
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1 
Name. \b-name 

On 

ter sich - und nach dem Inhalt der 
Briefe zu schließen , die von dort in 
Bremen eintreffen , läuft alles sehr po­
sitiv, wie der Rektor zu berichten 
weiß . 

Ende Februar kehrt die erste Gene ­
ration die ses Studiengang es an die 
Hoch schule zurück und wird dann 
zwei weitere Semester in Bremen zu 
absolvieren haben. Neben dem 
Sprachstudium, das ja auch noch eine 
zweite Fremdsprache - englisch , 
französisch oder spanis ch - umfaßt , 
steht Betrieb swirtschaft slehre auf 
dem Studienprogramm . Etwa25 Pro­
zent des Studienangebote s rankt sich 
um die Ökonomi e, um Betrieb s- und 
Volkswirtschaftslehrer , um Steuer­
recht , Außenhandel oder die interna ­
tionalen Wirt schaft sbeziehungen . 

Die Berufsau ssichten für die jun ­
gen Leute mit die sem einm aligen Stu­
dienab schluß schätzt der Hochschul ­
direktor überau s positiv ein. Unter ­
nehmen , die sich auf fremden 
Märkten etablieren und behaupten 
wollen , brau chen fachkundige s Per­
sonal. Dies gilt besond ers für so zu­
kunftsträchtige Märkte wie Chin a 
und Japan , aber auch für die arab i­
schen Staaten. Die Perspektiven für 
guteJobs liegen folglich überwiegend 
im Exportb ereich - aber auch Be­
rufsvorstellun gen wie Wirt schafts­
journalist oder ein e Tätigkeit in der 
Entwicklung shilfe macht mit einem 
solchen Zertifik at Sinn . ,,Manche 
wollen sich mit diesem Studium for­
dern , wollen die eigene Leistungsfä­
higkeit testen", meint Profe ssor 
Mönch . Wer schließlich noch einen 
Doktortitel erwerben möchte, der 
freilich wird auch dies in Zukunft tun 
können. Ein entsprechender Studien­
gang ist derzeit in der Planung . 

• 

Computer 
nicht einfach 

St ,.,. 

' ~ 

a:~~~n~~~~r~uch über 45 J~~ f 
sind kein esw~gs gegen die Arbeit am 
Co mput er e ingestellt, ergab eini li 
Um frage der Erlanger Psychologen ~ 
Michae l Stauferund Helmut vonBen-
da in acht verschiedenen westdeut. Tl 
,c hen Unternehmen aus verschiede. 
nen Branc hen . Meist erfolgtedie Ein. 
führu ng de r Rechner am Arbeitsplatz ~ 
ab rupt unct. ohne Vorankündigung. In Ji, 
26 v. H. Fa llen wurden die Mitarbe,. , 
ter vorher informiert. Nur in einem ~ 
von acht Unternehmen hielt die fu. IJl 
me nleitung eine schrittweise Einfüh-~ 
rung mit psychologischer Vorbere,. {)I 
tung für sinnvoll . fit 

Ozon liegt in der Luft: TrübeAussichtenbeischönemWetter. 
Wolkenlos blauer Himmel , kaum Wind und die Sonne scheint. Doch dieses Bilder­
buchwetter können Immer weniger Menschen genießen. Der hohe Ozon-Gehalt in 
der Atem-1.lJft bei längeranhattenden Schönwetterperioden und intensiver Sonne­
neinstrahlung ist schuld am Sommer-Frust. Ozon ist ein Reizgas und Pflanzengift. 
Es erzeugt Kopfschmerzen und Müdigkeit, reizt die Schleimhäute und die Atemor­
gane , was Halsschmerzen und Augenbrennen zur Folge hat. Besonders betroffen 
sind abwehrgeschwächte , kreislauf- und herzschwache Menschen sowie Kinder 
und ältere Personen. Hauptverantwortlich für den sogenannten Photosmog sind 
die Abgase der Kraftfahrzeuge. Empfindliche Menschen sollten sich im Freien kör­
perlich nicht anstrengen und zum Beispiel auf Bergsteigen oder Joggen verzich­
ten. Mit der Gasmaske zum Joggen , ist jedoch noch nicht erforderlich. Aber auch 
keine Utopie mehr? Foto: amw 

Uber d ie Hälfte der befragten Ar- G~ 
be itnchmer ist der Meinung, daß der ,kl 
Streß dur ch den Computer zu. und 1 
nicht abnimmt. Kritisiertwurdeauch ,b 
- vorw iege nd wegen der schlechten i; 
Beleuc htun g - die Arbeitsumge-tt 
bung. Fast die Hälfte klagteübereini II! 
stärkere Belas tung der Augen. Ein iil 
Drittel de r Ar beitnehmer verbringen 
60 bis 95 v. H . ihrer Arbeitszeit mr rl 
de m Bildschirm . Die Arbeitspsycoo-: 
loge n geb en Firmenleitung und Mn-c: 
arbei tern folgende Ratschläge: {I 

1. Ein e ehrli che und frühelnforma- Ji 
tionspo litik über eine geplante Um-J> 

stellung soll die Befürchtungen mr i i 
Uberforderung und veränderten Auf- l1 
gaben bei den Arbeitnehme rn abbau­
en. 

Juristenausbildung 
2. Bei der Konstruktio n des Ar­

beitsplatze s ist die verringerte Wahr­
nehmung der ä lteren Arbeitnehmer 
durch eine opt imale Beleuchtungaus­

Rostock . Die traditi onsreiche Ju ­
ristenausb ildung an der Universität 
Rostoc k soll im kommenden Stu­
dienjahr wieder aufgenommen wer­
den. Die mit der Gründun g der Al­
ma mater Ros tochiensis im Jahr e 
1419 au fgenommene juri stische 
Lehre und For schung war l950will ­
kürli ch „vorübe rgehend " einge­
stellt worden . Ein jetzt vom Senat 

--

zugl eichen. der Univer sität be ru fener Rat für d ie 
Wiederaufnah me der Juri stena us­
bildung in Rostoc k hat vorgesc hla­
gen , den Lehrb etri eb ab Winterse­
mester 1991 erneut aufz unehmen . 

3. Die Schrift auf dem Bildschirm 
so llte wenigstens 4 Millimeter gral 
se in . 

Bereits ab Okt ober d iesen Jahr es 
können Juri sten an der Rostocker 
Uni versität an e inem Ergä nzungs­
studium über zwe i Semester teil­
nehmen. 

4. Es sollten nur flimmerfreieBild· 
schirm e mit einer Wiederholungs· 
Frequenz von 100 Hz aufgestellt v.er• 
den . 

5. Der Bildschirm sollte wenigstens 
die Größe e iner DIN-A4-Seitehaben. 

WENN 'S UMS A UTO GEHT . 

WIR SIND FÜ R S IE DA ! 

TREFFEN SIE JETZT DIE RICHTIGE ENTSCHEIDUNG! 

BESTELLEN SIE IHREN VW oder AUDI BEI UNS! 

Mit dem Kauf eine, Neu-oder Gebrauchtwagen bei uns garantieren wir alle 
Serv1celc1~1ungen. natürlich auch weiterhin für alle Trabant-Kunden. 

G ebr . Ahneteld 
2185 Schwerin 
Hagenower Str .?9 
Tel 12 lO 51 

VERKAUF 8.00 llis 18 ou Uhr 
SE R VICE 6 15 bis 17 00 Uhr 

MÖBELHANDEL 
Wilfried Stech 

Seit 1968 
TRABANT-SERVICE 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
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Lundia - die Idee - das System 
Verwirklichen Sie Ihre Idee mit Lundia -
die kesse Fichte 
Individuelle s Wohn en mit Ma ssivholz -
der Wohnspaß 
Lundia für Büro, Laden, Lager, Archiv -
es ist alles mö glich 
Im An gebot sind fern er 

- Pol stermöb el 
Dielenmöbel 
hand getöpferte Keramik 
auf Wunsch auch nach Ihrer 
Idee und Bestellung 

Besuchen Sie mich einfach. 



Wirtschaft 
ra enverkehr: 

chlechte Zeiten 
ür Schrottkisten 
nd Verkehrssünder 

"V ab Oktober auch in der DDR 
Schlechte Zeiten für Schrottkisten 

qualmende Trabis kommen ab 1. 
uar 1991 auf die DDR-Autofahrer 
Denn Jaul § 8 des zweiten Staats-

• 111ges ist ab diesem Zeitpunk t das 
ftfahn-Bundesamt in Flensburg 
die 4,5 Millionen Pkw's und 

w·s sowie die acht Millionen 
rerschein-Inhaber zuständig. 
ichzeilig tritt auch das bundes­
ische Verkehrsgesetz in Kraft. 

Künftig wird es nur noch die bun­
eu1schen Führerscheinklassen I 
V geben. Alle Verkehrsverstöße 
rein Bußgeld von 40 Mark hinaus 
rden in der Flensburger Verkehrs­
derkanei eingetragen. Die Ge­
windigkeit auf Landstraßen wird 
fJOOkm/h und auf Autobahnen auf 

Richtgeschwindigkeit von 130 
/h heraufgesetzt. Voraussetzung 
allerdings, daß der Straßenzustand 

die Sicherhe itsbestimmungen 
Geschwindigkeitzulassen. Und 

liegt in der DDR noch einiges im 
en. Nach westdeutschen Vorbild 
ssen die Mittelstreifen der Auto­
neo mit Leitplank en gesichert 
en. Das erfordert Investitionen 

ca. 120.000 Mark pro Kilometer . 
lein für die Strecke Hamburg -
rlin macht das knapp 50 Mi II ionen 
rk aus. 

Der „Schilderwald" in der DDR 
d sich vermehren. Das Rechtsab­
en bei roter Ampel fällt weg und 

in den Städten werden die Parkuhren 
wie Bäume aus dem Boden wachsen. 
Innerstädtische beruhigte Zonen mit 
30 km/h werden ents tehen . Da auch 
die bunde sdeutsche Straßenver­
kehrs-Zulassungs-Ordnung vom 1. 
Januar gilt, müssen alle Autozube­
hörteile extra genehmigt werden. 

Schlechte Zeiten kommen auf die 
Besitze r von betagten .Rost lauben " 
zu , denn schon ab Oktober wird es 
denTÜVinderDDRgeben. Das Ost­
berliner Verkehrsministerium hat 
den Dre sdne r Kfz-Überwachungs­
verei n beauftragt ein flächendecken­
des Netz von TÜV-Prüfstellen und 
Vertragswerkstätten aufzubauen. Zu­
erst soll innerhalb der näch sten zwei 
Jahre der Kfz-Altbestand durchge­
prüft werden. DerTÜVsollbereitsab 
1. Oktober seine Tätigkeit aufne h­
men. Die . westdeutsche technische 
Unterstützung durch Fach leute ist be­
reits vor Ort. 

Ab 1. Januar 1991 wird es dann auch 
die alljährliche Abgas-Sonder­
untersuchung (ASU) geben. Da gibt 
es dann Schwierigkeiten mit den 
Zweitak tern wie Trabant und Wart­
burg, denn nach Bunde sdeutschen 
Normen dürften diese Fahrzeugtypen 
auf Grund ihrer schlechten Abgas­
werte zum Straßenverkehr überhaupt 
nicht zugelassen werden. Sicherlich 
wird man jedoch eine Übergangsre­
gelu ng finden. hp 

asanter Mietanstieg 
Der knappe Gewerberaum in der über den Mieten im neuerbauten 
R wird zum Spekulationsobjekt. Frankfurter Messeturm, wo bundes-

1.tipzig werden für Büroräume mit deutsc he Spitzenmieten verlangt 
tadtlage pro Quadratme ter werden. , 

· 1en zwischen 30 bis 50 Mark ver- Auch die Mieten pro Quadratmeter 
gt. In zwei Fällen sollen soga r 75 in Dresden (30 bis 40 Mark) und 

ark pro Quadratmeter und Mon at Chemnitz (30 bis 35 Mark) liege n 
hll werden. Damit liegen Leipzi- doppelt so hoch wie gleichwertige 

r Mieten für Büroraum fünf Mark Lagen in Hannover. hp 

Begriffe aus 
der Wirtschaft 

Es gibt zwei verschiede ne Mög­
tichkeiten, sein Geld auszugeben: 
konsumieren oder investieren. 
Worin liegt der Unterschied? Als 
~nsument (Verbraucher) kaufe 
ich Güter, die ich relativ schne ll 
lonsumieren (verbrauchen) wer­
dr:eben Konsumgüter, deren Wert 
l~h nicht lange hält. Wenn ich mir 
ltr das Abendbrot Wurst, Butter, 
loghurt und Salat besorge, werde 
~hdiese Produkte nur kurze Zeit 
u llleinem Kühl schrank aufbe­
~lhren und sie dann gleich konsu­
meren, so daß nichts mehr übrig 
b!1b1. Wenn ich mir für das 
A-endbrot Wurst, Butter, Joghurt 
;r:1 Salat besorge, werde ich diese 
r,dukte nur kur ze Zeit in mei -

nem Kühlschrank aufbewahren 
und sie dann gleich konsumieren, 
so daß nichts übrig bleibt. Wenn 
ich mir aber einen Kühlschrank 
kaufe, mache ich eine Investition: 
Ich kaufe ein langlebiges (und 
meist entsprechend teureres) Pro­
dukt, das ich mehrere Jahre nutzen 
möchte. Also: Konsumgüter ver­
brauche ich, Investitionsgütern ut ­
ze ich über länger e Zeit. 

Besonders wichtig sind für eine 
Volkswirtschaft die Investitionen 
der Unternehmer, namentl ich die 

· soge nannten Anlageinvestitionen. 
Die bestehen zum Beispie l darin, 
daß eine Firma eine neue Maschi­
ne kauft. Mit dieser moderneren 
Maschine lassen sich in der Regel 
auf schnellere Art und Weise bes­
sere Produkt e her stellen. Denn da s 
Unternehmen kann sich nur dann 
gegen seine Konkurrenten (die 
auch nicht schlafen) behaupten, 
wenn es immer schneller und bes­
ser arbeitet. Mit anderen Worten: 
In einer gesunden und aufstreben­
den Volkswirtschaft machen die 
Unternehmen viele Investitionen . 
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Luftverkehr: 

Für Berlin als Luftkreuz 
Im Lufthansa-Vorstand ist die 

Entscheidung gefal len . Nicht Dres­
den, so ndern Berlin-Schönefeld 
wird das neue Wartungszentrum der 
Lufthan sa. Dort soll in Zukunft die 
Generalüberholung (D-Check) der 
rund 100 Boeing 737 stattfinden. 
Damit widersetzte sich Lufthansa­
Vorstand Heinz Ruhnau den Wün­
schen der Deut schen Airbus AG, die 
Dresden als neues Technologiezen­
trum für die Luftfahrt geplant hatte. 
Außerdem so llten nicht nur die Boe­
ings dort gewartet werden, sondern 
auch Teile für die Fokker 100 und 
den Airbus gefertigt werden. 

Doch die Lufthansa Pläne für 
Berlin sind noch viel weitreichender. 

Bereits im Oktober nimmt eine ge­
meinsame Tochter von Lufthansa 
und lnt erflug den Caterung-Service 
auf. Inder letzten Wochewurdezwi­
schen beiden Gesellschaften ein 
Vertrag über ein Simulatorenzen­
trum unterzeichnet. Bereit s seit An­
fang August gibt es eine gemeinsa­
me Kraftstoffgesellschaft. 

Nun lag es nahe, daß die Lufthan­
sa mit der lnterflug fusioniert , oder 
sich zumindest mehrheitlich an der 
Interflug beteiligt. Also ste llte man 
den Antrag bei der westberliner 
Kartellbehörde mehr als 25 Prozent 
der Interflug zu übernehmen. Doch 
das Amt stellt sich quer. In einem 
Abmahnverfahren gegen beide Ge­
sellschaften untersagt das Amt die 

Fusion. Begründun g: Die Mono­
polstellung der Lufthansa mit 50 
Prozent Anteil am bundesdeut­
schen und europäischen Lu ftver­
kehr. British Airways, die erst im vo­
rigen Jahr privatisierte englische 
Luftfahrtgesellschaft, hat nur einen 
Verkehrsanteil von 20 Prozent. Alle 
anderen großen europäischen Luft­
linien haben nur zehn Prozent. Au­
ßerdem würde die Lufthansa dieses 
Monopol durch ihre Finanzkraft 
und technisches Know how auch 
auf die DDR ausdehnen, argumen­
tiert das Kartellamt. Bei den Luft­
hanseaten nimmt man diese Ent­
scheidung gelassen hin. Es spricht 
zwa r keiner darüber, aber letzten 
Endes hofft man auf eine Ministe-

Was der Nachwuchs lernt 
IJungenl 

1 
0 

Kfz­
Mechaniker 

Elektroinstallateur 

Lehrlinge in der 
BR Deutschland 
Anfang 1989 

1 Mädchen! 

Bürokauffrau 

Lebensmittel­
verlcäuferin 

Anthelferin 
Einzelhandels­
kauffrau 
lndustri6/cauffrau 

Konzentration auf weniee Berufe: Es gibt heute mehrere hundert anerkannte Ausblldungsberufe ln der 
Bundesrepublik Deutschland . Das reicnt vom Achatschle ifer bis zum Musterprogrammierer, vom Nachrichtengerätemecha­
niker bis zum Zytologieasslstenten . Doch diese Berufsbezeichnungen tauchen in der Liste der beliebtesten Lehrberufe nicht 
auf. Denn das Hauptinteresse der Jugendlichen konzentriert sich auf wenige Berufe. Und diese . Hitparade " der Lehrberufe 
hat sich seit Jahren kaum geändert . 761.000 und damltfa st die Hälfte der 1.657 960 Jungen und Mädchen, die Anfang 1989 In 
der Lehre waren, hatten sich für jene 20 Ausbildungsgänge entschieden. Während bei den Jungen der Umgang mit Technik 
hoch im Kurs steht, dominiert bei den Mädchen die Ausbildung im Laden, im Friseursalon und im Büro. 

Die Krise der DDR-Wirt schaft 
liegt insbesondere darin, daß jahr­
zehnte lang viel zu wenig investiert 
wurde, und deshalb der Maschi­
nenpark veraltete. 

Allerdings investiert ein Unter­
neh men nur dann, wenn es sich 
lohnt: Wenn die Anschaffung der 
neuen Maschine einen Gewinn 
verspricht. 

Zunäch st hat der Unternehmer 
nur die Kosten; er kauft die neue 
Maschine . Wenn er dafür nicht ge­
nu g Geld hat, muß er es sich be­
schaffen. Gewährt ihm die Bank 
einen Kredit, ha t er die Zinsen zu 
zahlen; findet er Kapit algeber, die 
ihm das Ge ld vorschießen, muß er 
sie am Gewinn bet eiligen . Der Un­
ternehmer rechnet freilich damit, 
daß er dank der neuen Maschine 
billiger produzieren und die Pro­
dukte besser wird absetzen kön­
nen. Ob das wirklich eintrifft, 
hän gt einers eits vom Markt ab: 
Finden sich genügend Käuf er, die 
das Produkt nachfragen werden? 
Und zu welchem Preis? 

Andererseit s hängt der Erfolg 

der Investitionen von den Rah­
menbedingungen ab: Wie hoch 
muß ich die Mitarbeiter entloh­
nen , die die Maschine bedienen? 
Muß ich weiterhin vier Mitarbeiter 
bezahlen, obwohl die neue Ma­
schine automatisch arbeitet, und 
zwei Mitarbeiter zu ihrer Bedie­
nung genügen wü rden ? Finde ich 
überhaupt ein Grundstück oder ei­
ne Halle, um die Maschine aufzu ­
stellen? Wie schnell darf ich laut 
Steuergesetz die neue Maschine 
„abschreiben", also die Minderung 
ihres Wertes vom Gewinn abzie­
hen, um Geld für die Anschaffung 
der nächsten Maschine in ein paar 
Jahren bereitzustellen (siehe Ab­
schreib un g)? Setzen die Behörden 
Auflagen, die das Projekt verteu­
ern? 

Der Unternehmer stellt sich die­
se und viele andere Fragen ähnli­
cher Art, bevor er das Risiko einer 
Investition eingeht. Und er inve­
stiert dort, wo die Rahmenbedin­
gungen am gü nstig sten sind: Wo er 
die Kosten optimieren kann. 

RdW/ IMK 

Personalchefs 
stehen bereit 

Einen Messebesuch einmal ganz 
anders gibt es wieder auf der Interna­
tionalen Familienausstellung .Du 
und Deine Welt" vom 31. August bis 
zum 9. September. Im Rahmen der 
Berufsorientierungsaktion .Schüler 
fragen Aussteller" werden an zwei 
Aktionstagen 5.000 Schüler erwarte t , 
denen Ausbildungsleiter und Perso ­
nalchefs zu allen Fragen der Berufs­
bildung , Berufswahl und -Orientie­
rung Rede und Antwort stehen. 

Zusammen mit der Berufsberatung 
des Arbeitsamtes Hamburg veran­
stal tet die Hamburg Messe am 4. und 
5. September diese Sonderaktion , die 
die größte ihrer Art in Norddeutsch­
land ist. An diesen beiden Tagen, in 
der Zeit von II bis 15 Uhr , warten Aus­
bildungsleiter und Personalchefs von 
über 100 Ausstellerfirmen auf die 
Fragen der jungen leute. Daneben 
gibt es eine Podiumsdiskus sion zum 
Thema Ausbildung , unter anderem 
auch zum Thema .F itneß & Sport " 
und ein Quiz für Ausbildungsplatzsu­
chende . 

rerlaubni s, die dann das Verbot der 
Kartellb ehörde außer Kraf t setzt. 

Die Lufthansa ist fest entschlos­
sen mit Beginn des Winterflugpla­
nes am 27. Oktober den Flugver­
kehr, nicht nur von Berlin-Tegel 
(Westberlin), sondern auch von 
Berlin-Schönefeld (Ostberlin) auf­
zunehmen . Vorgesehen sind von Te­
gel aus mehrmals täglich Verbin­
dungen nach Frankfurt, Dü ssel­
dorf, München, Stuttgart, Köln 
und Hamburg, sowie Flüge nach 
London, Mailand und Zürich. Von 
Schönefeld aus soll es nach War­
schau, Athen, Rom, Brüs sel, Istan­
bul und auch außereuropäische 
Städte gehen. Horst Peters 

Notizen aus 
der Wirtschaft 

Höherer Kredit für Staatsbank 
Vermutlich acht, statt fünf Milliarden 
Mark erhält die Staatsbank Berlin von 
einem westdeutsc hen Banken konsor­
tium. Ein Sprecher des Konsortial­
führer s Bayerische Landesbank Gi­
rozentrale sagte die Vertragsunter­
zeichnung für Ende August zu. 

Kommunen vor der Pleite 
Dramatisch verschlechtert hat sich 
die Finanz lage vieler Gemeinden im 
Bezirk Schwerin. Ihnen drohe der fi­
nanzielle Kollaps, erklärte der Fi­
nanzdezernent der Bezirks verwal­
tung Gerd Krumbiegel (SPD). 

VW erhöht die Preise 
Zu Beginn des neuen Modelljahres 
1991, also nach den Werksferien , er­
höht die Volkswagen AG ihre Pkw­
Preise um durchschnittlich 2,9 Pro­
zent. Die neuen Preis e gelten bereits 
ab 13. August. 

Hohe Inflationsrate 
Währ end in der Bundesrepublik die 
jährliche Teuerungsrate im Juli nur 
um 2,4 Prozent ges tiege n ist, kletterte 
die Inflationsrate in der DDR sei t Ein­
führung der D-Mark auf 30 Proze nt , 
berichtet das Deut sche Institut für 
Wirtschaftsforschung. 

Devisenmarkt in der UdSSR 
Einen Devisenmarkt an dem sowjeti­
schen Unternehmen Devisen kaufen 
und verkaufen können soll ab 1. Ja­
nuar 1991 in der Sowjetunion einge­
richtet werden. Voraussic htlicher 
Sitz dieser Devisenbehörde ist Mos­
kau. 

Schlechte Aussichten 
Düstere Wolken malt der Bund der 
Selbständigen an den Himm el. Er 
prophe zeit , daß bis Ende Septemb er 
die Hälfte der rund 150.000 Hand­
werksbetriebe vor dem Konkurs ste­
hen werden. Jetzt seien bereits 30.000 
- 40.000 Beschäftigte aus Handwerk 
und Gewerbe arbeits los. Der Grund: 
Durch die schlechte Finanzlage stor­
nieren die DDR-Kommunen alle Auf­
träge. 

Millionen-Subvention aus Bayern 
Eine Millionen-Subvention vom Bay­
erischen Staat erhält die Münchner 
Pilz GmbH für die Gemeinschaft ­
sproduktion von CD -Schallplatten 
mit dem ehemaligen Kombinat Robo-
1ron in Dresden . hp 

Unternehmen sa nalyse, stra­
tegische Unternehmensp­
lanung, Unternehmensge­

~llng, Organisation, Control-
1,0&Marketing, Logistik ... , dies 
sind· · 

Unternehmensberatung - was ist das? 
zwischen 1500 und 3000 DM pro 
Manntag liegt. Abweichungen 
nach oben oder unten sind mög­
lich. Vereinbarungen, nach denen 
der Berater statt eines festen Ho ­
norars einen Anteil am Gewinn er­
hält, oder der Berater einen be­
stimmten Prozentsatz vom zu­
künftigen Umsatz fakturiert, 
gelten als unüblich und entspre­
chen nicht den Beruf sgrundsätzen 
des BDU. Der Berater wird da ­
durch zum Mitunternehmer und 
verliert seine Eigenschaft als neu­
traler Ratgeber. Der kompetente 
und ser iöse Berater ist gewöh nlich 
zu einem kostenlosen Vorgespräch 
bereit. Wichtig ist, das er den 
Klient en zu Wort kommen läßt, 
zuhört und Vorschläge zum Pro­
jekt ab lauf macht. Der Auftragge­
ber definiert die Aufgabenstellung 
und die Zie lsetzung der Beratung . 

be tn~ge Stichworte von Aufga-
n~e1chen, in denen Unterneh­

menserater tätig werden. Sie sind 
~IChtllein Helfer in der Not, son­
;rn ~ben einen festen Platz als 
~ens~iter in einer arbeitstei ligen 

irtseaft. Die rund 51.000 Un­
lernehiensberater in der Bundes­
TeJ)ublimachten 1989 einen Um­
satzvor•a. IOMrd. DM. Anbieter 
t~d Svohl Einzelberate r und 
n eine !ratungsbüros, die oft 
U~h Fa.richtung, Branc_he_ ~nd 
ar~~rneliensgröße spez1ahsrert 
ße llen,s auch mittlere und gro ­
übe Berat1gsgesellschaften, die 
Sek r Fach.J:te für alle Beratungs -

tore veugen und auch große 

und komp lexe Aufträge aus einer 
Hand abwickeln können. 

In der Bunde srepu blik Deut sch­
land und im westlichen Ausland 
wird das Feld der Unternehm ens­
beratung sehr deutlich abgegrenzt 
von den Bereichen Rechtsbera­
tung, Steue rb eratung, Wirtschaft­
sp rüfung, Versicherun gsbern:t~ng 
oder -vermittlung, Immobrhen ­
und Anlageberatung, sow ie Ver­
mögensverwaltung. Auch wenn 
die vorgenannten Tätigkeiten alle 
etwas mit der Beratun g von Unter­
nehmen zu tun haben, so wird in 
der Unternehmen sbe ratun g allein 
das Angebot von unabhängigem 
Rat und unabhän giger Hilfe in be-

zug auf Management-Aufgaben 
gese hen . Dies schließt typischer­
weise die Identifizi erung und Un­
tersuchung von Problemen 
und /oder Möglichkeiten, die 
Empfehlung von angemessenen 
Aktivitäten und die Hilfe bei der 
Umsetzung der Empfehlungen 
ein. Unternehmensberater haben 
fast ausschließlich eine akademi­
sche Ausbildung, meist betriebs­
wirtschaftlicher oder ingenieur ­
wissenschaftlicher Richtung. Der 
Beruf des Unternehmensberaters 
unterlie gt in der Bundesrepublik 
Deutschland aber keiner speziel­
len Berufsordnun g und keinem 
Berufsbe zeichnun gsschut z. Die 

Bezeichnung Unternehmensbera­
ter, Wirtschaftsberater, Betriebs­
berater o.ä. kann jeder führen, un­
abhängig von Qualifikation und 
Erfahrung. Aus diesem Grund ha­
ben sich in der Branche auch im­
mer wieder „Schwarze Schafe" 
breit gemacht, die Ihren Klienten 
falschen oder unqualifi zierte n Rat 
ertei len. 

Beim Bundesverband Deut ­
scher Unternehmen sberater BDU 
e.V., der seit 1954 existiert, stellt ein 
umfangreiche s Aufnahmeverfah­
ren sicher, daß nur Berater mit 
durch Referenzen nachgewiesenen 
praktisc hen und wissenschaftli­
chen Erfahrungen, die mindestens 

5 Jahre - davon 3 Jahre selbständig 
- als Unternehmensberater tätig 
waren, Mitglied des Verbande s 
werden können. Sie verpflichten 
sich zur Einhaltung der BDU ­
Berufsgrundsät ze und unterwer­
fen sich den Entscheidungen des 
BDU-Ehrenrates. Die Bezeich­
nungen „Mitglied im BDU" oder 
,,Unternehmensberater-BDU" 
weisen darauf hin , daß es sich um 
einen seriösen und qualifizierten 
Berater bzw. Beratungsunterneh ­
men handelt. Unternehmensbera­
tungsleistungen werden durch­
schnittlich nach Tageshonoraren 
abgerechnet, deren Spannbreite 
zur Zeit in der Bundesrepublik 



Seite 6 · Jahrgang 1990 MECKLENBURGER AUFBRUCH 22. Aug 

Kultur 

DDR-Bürger fürchten 
um eigene Kultur ... 

Udo Lindenbe 
auf Freilichtbü 

Schwerin. Rockstar Udo 
berg wird am Mittwoch, 12. S 
ber , zum zweiten Mal in Sc 
auftreten . Bei seine m ersten 
spiel in der Stadt der Seen und 
blieben tausende Eintrittskart 
sehe unerfüllt. Das Konzert 
um 20 Uhr auf der Freilichtb" 
Schloßgarten Schwerin. Be 
Open-Air-Spektake l dabei ist 
lieh Udos Panik-Orchester. 
dem bringt der Rockbarde 
Überraschungsgast mit nach 
rin. Kartenvorbestellungen be' 
Concert , Lübecker Straße 2 
812941, und bei der Vorverkau 
Halle am Fernse hturm , Leni 
Tel. 211012. 

... aber Spielhallen und Diskotheken müssen schon her 

Wenn sie 10.000 DM bar auf die 
Hand erhielten , würden sich 33 v.H. 
der DDR-Bürger eine bessere Woh­
nungseinrichtung kaufen. Das geht 
aus einer Umfrage hervor. die die 
westdeutsche Gesellschaft zur Förde­
rung der Freitzeitwissenschaften im 
Juni 90 durchführte. Der DDR­
Bürger liebstes Kind ist das Wohn­
zimmer . Erst dann folgt eine Moder­
nisierung der Küche oder des Bades. 

Schöner Wohnen rangiert vor dem 
Wunsch nach einem neuen Auto (30 
v. H.) oder „Endlich eine große Reise 
machen " (18,5 v.H .). Die Kurzreise 
von zwei bis drei Tagen aber wird von 
90v.H. geplant. Von den !()()()Befrag­
ten schalten 40 v.H. häufig das Fern­
sehen an. Jeder Dritte ist abends be­
sonder s unternehmungslustig. 

Für 83 v.H. ist ein streßfreier Ein-

kaufsbummel noch Traumziel. Häu­
figer ins Kino oder ins Restaurant ge­
hen wollen 60 v. H. Einen großen Reiz 
(30 v.H.) üben die Spielgeräte in den 
Gaststätten vor allem auf Jugendliche 
aus. 

Groß ist der Wunsch nach Konsum­
und Freizeitangeboten. Fast alle Be­
fragten (94 v. H.) schwärmen für das 
volle, erlebnisreiche Kaufhaus oder 
die Einkaufspassage, in der man sich 
kaum sattsehen kann. Bessere Frei ­
zeitangebote , wie moderne Bade-, 
Tennis- oder Squashcenter in unmit­
telbarer Umgebung sind stark gefragt 
(90 v. H.). Neben Diskotheken stehen 
Spielhallen mit 40 v. H. auf der Wun­
schliste . An der Spitze der Länder in 
die man gerne reiste, steht f.rankreich 
mit 20 v.H. , gefolgt von Osterreich , 
Griechenland , Italien und Spanien. 

Das Ausbleiben eines Konsum­
Rausches ist damit zu klären , daß im­
mernoch 70v .H . der DDR-Bürger in 
erster Linie auf Sicherheit bedacht 
sind . Als besonders sparsam bezeich ­
nen sich auch heute noch 40 v. H. Op­
timistisch schauen 70 v. H. in die Zu­
kunft. Eine ihrer größten Sorgen (60 
v.H.) ist allerdings, daß die land­
schaftlich reizvollen Gebiete der 
DDR mit Hotelburgen verunstaltet 
werden könnten . 

Äußerst zurückhaltend wird die 
Entwicklung des Freizeitlebens beur­
teilt , das für die meisten vom Preis her 
als unerschwinglich eingeschätzt 
wird. Befürchtet wird von 37 v.H. au­
ßerdem eine starke Verwestlichung 
der meisten Lebensbereiche und da­
mit der Verlust der kulturellen Eigen ­
ständigkeit. ppa 

Bildhauer 
stellen aus 

Video und abstrakte Malerei 

Schwerin. Eine Ausstellu 
Arbeitsergebni ssedesdi esjäh 
Bildhauersymposi ums (Metall 
unter dem Motto .Wasserze 
am Sonnabend, 25. August, 
Uhr in der Galerie Schwerin a 
fenteich eröffnet. Weitere A 
werden im Stadtraum gezeigt. Kunsthalle Brenten zeigt 

Arbeiten von Wolfgang Staehle Englisch für 
Touristen 

Sollten modebewußte Frauen beim Einkaufsbummel im Westen auf ein . Kleid" die­
ser Art stoßen , sollten sie vielleicht doch erst einmal die Finger davon lassen. Auch 
wenn für viele Modepüppchen die Westkollektionen verlockend erscheinen, die­
ses Kleid sieht doch eher unbequem aus. Material Kunsistoff, Streifenlook: Nichts 
für kalte Tage, eher für heiße Nächte. Es wurde vorgeführt bei der jüngsten 
Avangarde-Modenschau in München. Foto: amw 

Seit 15 Jahren lebt der gebürtige 
Stuttgarter Künstler Wolfgang Staehle 
in New York - in der Hansestadt Bre-
men wird es zum ersten Mal eine Mu­
seumspräsentation seiner Objekte , 
Bilder und Videos geben. Die Kunst­
halle Bremen zeigt bis zum 10. Sep­
tember rund 20 seiner interessanten 
Arbeiten . 

Staehle, der zunächst konstruktivi­
stische Bilder malte, produzierte spä­
ter Videoarbeiten , die anfänglich kri-

Ofenbau Schwerin GmbH- Ihr Fachbetrieb 
Wir führen für Sie sämtliche Ofenbauarbeiten aus: 
- Bau von Kachelöfen, 

Kachelofen-Luftheizungen, 
Kaminen, Sonderausführungen 

- Öfen mit Gas-, Öl- und 
Elektrobeheizung 

- Reparaturen, Reinigungen 
Ihr Vorteil: Individuelle Beratung 

Kurzfristige Termine 
Umfangreiche Auswahl 

Ofenbau Schwerin GmbH Ofen Modell „Schwerin" 
Lübecker Straße 157 
Schwerin 2752 nur 995,00 DM zzgl.;,!,~ 
Telefon: 86 46 17 / 86 15 13 
G e schäfts z eiten: Montag bis Freitag: 630 - 16.00Uhr, Dienstag und Donnerstag: bis 18.00 Uhr 

Studentin der Stomatologie sucht 
ab September in Rostock Zimmer 
zur Untermiete. Zuschriften an : Ul­
rike Voß, Hinterstr . 4 , Schönberg 
2440 

Mithelfer (Maurer , Klempner, Zim­
merer). Faire Bezahlung inkl. Steu­
er und Vers. Franz Satori, 
Brunsbusch 11 D-2057 Reinbek , 
Tel. 040/722 44 24 

Freiberuflicher Grafiker, Texter 
sucht Zusammenarbeit mit Kolle­
gen in Schwerin und Rostock . Bitte 
keine Berufsanfänger. Atelier Jür­
gen Pieplow , Mühlenstraße 21, D­
Wedel (Holstein) , Tel. 04103/6443, 
82168 

Hause - Info gegen frank. 
Rückumschlag von Heike Koell, 
Sc hiller straße 1b, 2805 Grabow. 

Thermopane-Fensterscheibe 
zu verschenken! Rahmen aus Ma­
hagoni. Maße : ca. 3,50 x 1,50 m, 
Claus Ehrich , Brachvogelweg 2 , 
2410 Mölln, Tel. 04542/4598 

Holzrestaurierungen, Möbelre­
s taurierungen übernehme ständig 
privat oder öffentlich Aufträge ein­
s chl. Bes ., Abh . u. Lieferung . 
Fran z Robert Gieslik, Nr. 28, PF 2, 
2401 Friedrichsdorf/Mecklenburg 

Einsam oder allein? Das muß 
nicht sei n . Wir hab en siche rlich 
den richtigen Partner für Sie . 
Partnervermittlung Sylvia , Tel. 
040/543098 

Privatbauherr sucht für 1-Fam .­
Hausbau nähe Lüneburg qualif . Guter Nebenverdienst von zu 

Philharmonisches Landesorchester Mecklenburg 
Terminübersicht September 1990 

11.9. 

12.9. 

13.9. 

16.9. 

22.9. 

27.9. 

28.9. 

19.30 Uhr 

20.00 Uhr 

19.30 Uhr 

11.00 Uhr 

19.99 Uhr 

20.00 Uhr 

19.30 Uhr 

Theater Wismar - 1. Philharmonisches Konzert, Zyklus A, mit Werken von Weber, Tschai­
kowski und Beethoven. Solistin: Annerose Schmidt, Dirigent: Tito Lehmann 

Filmtheater Capitol Schwerin - 1. Philharmonisches Konzert, Zyklus A, mit Werken von 
Weber, Tschaikowski und Beethoven. Solistin: Annerose Schmidt, Dirigent: Tito Lehmann 

Ernst-Barlach -Theater Güstrow - 1. Philharmonisches Konzert, Zyklus A, mit Werken von 
Weber. Tschaikowski und Beethoven. Solistin: Annerose Schmidt, Dirigent: Tilo Lehmann 

Staatliches Museum Schwerin , Galeriegebäude - 139. Museumskonzert mit Werken von 
Furchheim, Lippert und Mozart 
Festsaal im Schwerin Schloß - 1. Musikalischer Abend mit Werken von Händel, Zeller und 
Mendelssohn-Bartholdy 
Filmtheater Capitol Schwerin - 1. Abend ,.Musik der Völker", Zyklus B, mit Werken von 
Franck, Saint-Saens und Bizet. Solist : TorleifThed een, Dirigent: Chalton Mogenstem 

Ernst -Barl ach-Theater Güster - 1. Abend . Musik der Völker", Zyklus B, mit Werken von 
Franck. Saint-Sacns und Bizet. Solist: TorleifTh edeen , Dirigent: Chalton Mogenstern 

tisch dem Medium Fernsehen gegenü­
berstanden. Bald jedoch entwicke lte 
er eine neuartige Kombination von 
gegenständlich-rea listischen Video­
bildern mit seiner geometrisch­
abstrakten Malerei. Stets zeigen seine 
Arbeiten eine deutliche Beziehung 
zwischen dem Monitorbild und dem 
Tafelbild. Wie gemalt erscheinen in­
des Staehles Leuchtbilder - es sind 

- es handelt sich dabei um Überset­
zungen der Filmdialoge- ergebe n, in 
ihrer zukünftigen Zuordnung zum 
Bild, einen neuen Sinn. Und die 
Skulpturen , Objekte und Videos des 
Künstlers verweisen bisweilen mit Zi­
taten aus der Kunst- und Filmge­
schichteauf das Dilemma der Diskus­
sion um die Modeme und Postmoder­
ne. Zur Ausstellung erscheint ein 

vergrößerte Fotografien von Fernseh - 48seitiger Katalog mit 17 Abbildungen 
bildern. Die hinzugefügten Schriften in Farbe und schwarz-weiß. 

Schwerin. Zu einem Sprac 
„Englisc h für Touristen" läd 
Schweriner Haus der URAN! 
In insgesamt 10 Doppelstund 
steht ab 3. September jeden M 
zwischen 17 Uhr und 18.30 Uhr 
genheit, Grundlagen der Umga 
sprache zu erlerne n. Die Teilne~ 
gebühr beträgt 110 DM. Anme(\ 
gen sind ab sofort möglich im 
der URANIA Schwerin, Wisma 
Straße 152, oder per Telefon: 865 

Biete Zusammenarbeit bezüglich 

ARCHITEKTURBEZOGENER 
GLASGESTALTUNG 

(Bleiverglasung, Senkverformtes Flachglas, 
Spiegelglas, für Fenster-und Wandgestaltungen), 

für sakrale Einrichtungen und Unternehmungen 
aller Art einschlieBlich Entwurf und Ausführung 

Informationen und Material: 
Günter Grohs 

Diplom-Glasgestalter 
An den Wü sten Teichen 18 

Wernigerode DDR - 3700 
Telefon : 3 24 62 (abends) 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche . 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

11 1 11 I· 1 11 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 111 11 XJ 
11111111111111111 1 11111 l l u 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I IJJ 
1 11 111 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11 1 11 

1 LJ 
1 111 111 1 1 1 11 111 1 1 1 1 11 11 1, LJ 
Absender Name, Vorname Untechrift 

Straße PLZ/Ort 3lefon 
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0 hin gehs~ D _ur So ne~ntder t~chech_ische Pop-Art-Künst!er sei~e Sku_lptur aus Pappmache und Kunststoff, die er auf dem Altstädter Platz in Prag aufgestellt 
t. Der Trab, auf vier kralligen Beinen druckt seine Gedanken aus, die er sich• w,e vie le andere• über die Zukunft des Sozialismus gemacht hat. Der Trabant auf dem 
rsch in eine ungewisse Zukunft... Foto: amw 

ibliotheken: Immer weni er Ausleihen 

wischen Bangen und Hoffen 
Schwerin. Zwischen Hoffen und 
ngen - so etwa stellt sich gegen­

. igdie Situation für die Beschäf­
en in den öffentlichen Bibliothe­

n des Bezirkes Schwerin dar. 
Hoffen, weil man meint, daß die 
inrichtungen „ein notwendiger 
il der Infrastruktur" sind, so 
eint der Direktor der Mecklenbur ­
·schen Landesbibliothek, Dr. 
ans-Ulrich Kloth, und deshalb 
vl/en, daß das „relativ dichte 
tz" von ehedem über 800 Bilche­

ien einen angemessenen Platz „im 

1s Au Pair 
ach Amerika 
Wer hat nicht scho n einmal davon 
träumt, das Land der unbegren zten 

föglichkeiten selbst zu erleben? 
Die Organisation EXPERIMENT 

.V. (The EXPERJMENT In lnterna ­
·onal Living) bietet männlichen und 
~iblichen Interes senten im Alter 
n 18-25 Jahrendie Möglichkeit, für 

in Jahr als Au Pair die USA - bald 
uch Kanada - intensiv und hautnah 
ennenzulernen. Maximal 45 Stun­
n pro Woche werden leichte Hau­
rbeiten erledigt und die Kinder der 

Familie betreut. Dafür gibt es 100,-­
llar Taschengeld wöchentlich , ein 

tigenes Zimme r und die Verpfle­
gung. Auch Sprachkurse werden fi­
nanziell unterstützt, den Flug bezahlt 
t1t Familie. Der Eigenkostenanteil 
beträgt 250,-- DM. EXPERIMENT 
eV. bereitet alle Teilnehmer gründ­
lich in Deutschland vor und betreut 
sie auch vor Ort in den USA. Wer sich 
iettbewirbt, kann schon im Novem­
be fliegen! Weitere Information en 
Un( Bewerbungsunterlagen können 
aniefordert werden bei: EXPERI­
MINT e.V., Ubierstr. 30, 5300 Bonn 
l , tl. 0228/358243 

Atsstellung 
St~ndleben 

Rttock. "Strandleben- Fotogra­
fien 11d Ansichten" heißt eine Aus­
steBellug, die gegenwärtig zahlreiche 

sucer in das Rostocker Kulturhi ­
storis~e Museum zieht. Wie ein auf­
geschl~enes Album präsentieren 
s•ch A;ichtskarten, Fotos und Pro­
spekte )m Ostseebad Warnemünde 
Und ve11itteln Eindrücke über die 
Badeszeerie vergangener Jahrzehn ­
te. So w~ älteren Küstenbewohnern 
~OChdie, eine weibliche und männ­
icheAbtiungge trennte Badeanstalt 
bekannt Sn. Erst seit den 20er Jah­
ren iSldas•eie Baden vom Strand aus 
erlaubt. A:h in puncto Bademoden 
vermittelt ie Exposition originelle 
Einblicke. as Museum im mittelal ­
terhchen Ksterzum Heiligen Kreuz 
empfängt s1e Gäste dienstags bis 
sonntags Z\\chen 10 und 18 Uhr. 

neuen Verwaltungsgefüge" findet. 
Bangen, weil einige Ausleihstel­

len speziell in Dörfern inzwischen 
dicht machten und gerade in diesen 
Tagen im Kreis Hagenow 14 Mitar­
beiter ihre Kündigung erhielten. 
Ungewißheit erwächst auch aus der 
Tatsache, daß vielerorts noch unge­
klärt ist, wer künftig die Einrichtun­
gen trägt - Stadt, Gemeinde oder 
Kreis - und die Zuschüsse bereit­
stellt. 

Bislang war man automatisch 
dem Rat des Kreises unterstellt und 

erhielt von dort auch die Gelder -
allein in der Stadt Schwerin im ver­
gangenen Jahr rund zwei Millionen 
Mark, obwohl da schon notwendige 
Werterhaltungsarbeiten zurückge­
ste llt werden mußten. Von dieser 
Summe vermag der Direktor der 
Schweriner Bibliothek in diesem 
Jahr nicht einmal zu träumen. Und 
so wird man sich trotz der jetzt ange­
botenen Bücherfülle bei der Ergän­
zung de's' irestandes erneut auf ein 
Minimum bescheiden, hat auch den 
für das zweite Halbjahr vorgesehe-

nen Kauf neuer Möbel zurückge­
stellt. 

Sorgen bereitet den Schweriner 
Bibliothekaren ebenso der drasti­
sche Rückgang bei den Zahlen der 
Anmeldungen und des Besuch s. 
Am Ende des ersten Halbjahres wa­
ren die Anmeldungen gegenüber 
dem Juni 1989 um 7.000 auf rund 
14.000 zurückgegangen. 

Die Ausleihen verringerten sich 
im gleichen Zeitraum um fast 40 
Prozent. 

Prillwitzer Idole 
Spektakuläre Fälschung im Freilichtmuseum Schwerin-Mueß 

Schwerin. "Prillwit zer Idole" -
diese wohl spektaku lärste Kunst- und 
Geschichtsfälschung im mecklenbur ­
gischen Neubrandenburg des 18. 
Jahrhund erts ist jetzt in einer Sonde­
rausstellung des Freilichtmuseums 
Schweri n-M ueß zu sehen. Dabei han­
delt es sich um angebliche Slawische 
Götzenfiguren, die in der Goldsch­
miedewerkstatt der GebrüderGideon 
und Jacob Sponholz in Neubranden­
burg hergestellt wurden. 1768ertmals 
aufgetaucht , trafen die zum besseren 
Beweis der Echtheit mit phanta sievol­
len Runen verzierten Figuren auf ein 
für derartige Funde aufnahmeberei­
tes Publikum und vermochten so die 
wissenschaftliche Welt Mitteleuro­
pas fast ein Jahrhundert lang zu be­
schäftigen. 

Hintergrund für diesen langen 
Streit , ob echt oder nicht , war das im 
18. Jahrhundert stark angewachsene 
Interesse für die regionale Historie 
und für "vaterländische Gesc hichte". 
Und da sich der Meck lenburger Adel 
in seinen Ansprüchen gegenüber den 
deutschen Kolonisatoren immer wie­
der auf seine älteren Vorfahren , die 
Slawen , berief, konnten sich auch die 
falschen "wendischen Altertümer " 
eines großen Interesses sicher sein. 
Das müssen die Gebrüder Sponholz 
gewußt oder zumindest geahnt ha­
ben, als sie die ersten Stµcke, darun­
ter einen kleinen Bronzelöwen mit ei­
genartigen Schriftzeichen, von ihrem 
Hausarzt Dr. med. Jacob Hempe l ent­
decken ließen. Damit war der Weg in 
die Wissenschaft und in die Öffent­
lichkeit gesichert. .. 

Und so konnten erstma ls die Leser 
des „Hamburgischen Corresponden­
ten" 1768 von der Existenz der Götzen 
Kenntnis nehmen. Ihren Namen ver­
danken die „Prillwitzer Idole" übri­
gens ihrem angeblichen Fundort , wo 
sich ein Vorfahr der Goldschmiede­
Pfarrer Sponholz - auf dem Schloß­
berg ausgegraben haben wollte . Spä­
ter wurde daraus der Fund beim 

Pflanzen eines Birnbaum es im Pfarr ­
garten. 

Die Zahl der gefertigten Stücke 
stieg und die Aufmerksamkeit der 
Gelehrt en auch. Und erst 1840erklär­
te der berühmte Schweriner Archivar 
Dr. Lisch die „Prillwitzer Idole " mit 
tödlicher Sicherheit zur Fälschung. 
Dennoch I ieß sich die Legende immer 
mal wieder vernehmen. 

Später gerieten die slawischen Göt­
zen allerdings etwas in Vergessenheit. 
Während der Nazizeit wollte man na­
türlich nichts von slawischen Ur­
sprüngen wissen, und nach Kriegsen­
de blieb die Sammlun g erst mal in der 
Neustrelitzer Landesbibliothek . 
1950 wurde sie dort erst mal in das Hi­
storische Museum Schwerin ge­
bracht - wo sie bis vor kurzem ziem­
lich unbeachtet ihr Dasein fristete . 
Wie Peter Maubach vom Regional ­
museum Neubrandenburg, einer der 
geistigen Väter der Ausstellung, be­
richtete, habe man die „Idole" dort 
sogar als für in den Kriegswirren ver­
schollen gehalten. 

Erst durch einen Zufall kamen sie 
wieder ins Gespräch, und so zeigten 
die Neubrandenburger die „Prillwit ­
zer Idole " im vergangenen Jahr in ei­
ner Sonderausstellung. Jetzt sind sie 
im Kunstkaten des Freilichtmuseum 
Mueß bis zum diesjährigen Saison ­
schluß am 28. Oktober und damit er­
stmals inSchwerinzusehen. Für 1991 
hat sich bereits das Haus Mecklen ­
burg in Ratzeburg angemeldet. Ein 
betrachten der „echten Fälschungen " 
lohnt sich aus kulturhistorischem In­
teresse. 

Und wer sich heute über den Eifer 
allzu lustig machen wollte, mit dem 
ernsthafte Gelehrte und das allgemei­
ne Publikum an die vorgeblichen 
"Entdeckungen" glaubten, dem gab 
Peter Maubach mit Blick auf einen si­
cher nicht nur damals gültigen Ein­
fluß des Zeitgeistes zu bedenken: Die 
Götzen wurden von vielen für echt ge­
halten , da sie viele für echt halten wol-

Jen. Geöffnet ist das Freilichtmu­
seum Schwerin-Mueß , das mit den 
,,Prillwitzer Idolen " seine Yl. Aus­
stellung seit 1977 im Kunstkaten aus­
richtet, jeweils mittwochs bis sonn­
tags zwischen 9 und 17 Uhr. 

Kindermuseum 
in Schwerin 

Wuppertal/Schwerin. Kimbim­
Orgel, Taschengeige , Teufelsbass, 
Trumscheidt, Rasseln- von Kindern 
selbst erdachte Klanginstrumente so­
wie von K indem aus aller Welt bemal­
te Postkarten zum Thema "Hier bin 
ich zuhause" sind jetzt in Schwerin zu 
sehen. Schon zu Beginn dieses Jahres 
hatte das Polytechnisc he Museum das 
Kindermuseum aus der Partnerstadt 
Wuppertal eingeladen, sich hier vor­
zustellen. Das Kindermu seum Wup­
pertal - entstanden aus einer Privat­
[ nitiative - hatte in den knapp fünf 
Jahren seines Bestehen s nahezu 
25.000 Besucher aus aller Welt. Diese 
bisher einzige Einrichtung ihrer Art 
in der Bundesrepublik zeigt mehrere 
hundert origi neller Klanginstrumen­
te, bietet musische Betreuung für 
Kindergartengruppen und Schulklas­
sen sowie vielfäl tige Kreativ-Kur se 
und Wechselauss tellungen von Kunst 
mit Kindern und für Kinder . Ein wei­
teres Standbein ist ein internationaler 
Postkarten-Maiwettbewerb, der all­
jährlich ausgesch rieben wird und an 
dem sich zu Themen wie „Wir feiern 
ein Fest" oder „Sport ist Spitze" bis­
her Kinder aus aller Welt beteiligt ha­
ben. Ende August ist Einsendeschluß 
für den aktuellen Ma iwettbewerb 
„Meine Traumreise", bei dem bis 
heute bereits rund 12.000 Mädchen 
und Jungen aus 32 Ländern mitge­
macht haben - mehr als 7.000 allein 
aus der DDR. 

/ 
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M.A. fragt Marcus Tolle 

,,Hochstapeleien 
entgegenwirken'' 
M. Tolle ist Rechtsanwalt bei IHK Schwerin 

Von Marion Möller 
MA: Herr Tolle, sie sind bei der 

Industrie- und Handelskammer 
()HK) Schwerin. Es ist schon unge­
wöhnlich, wenn ein junger Rechts­
anwalt aus der BRD zum Arbeiten in 
die DDR kommt , vorallem, wenn er 
hier nur ein Drittel seines Gehaltes 
bekommt. Was intere ssiert Sie als 
Rechtsanwalt an der DDR , 

Tolle: Mich reizt die momentane 
Aufbruchstimmung. Hier sind die 
Rechtstruk turen noch nicht so ver­
festigt , wie in der Bundesrepublik . 
Hier hat man Möglichkeiten am Ge­
setzesaufbau gestalterisch mitzu­
wirken. Schleunigst muß der Zu­
stand des rechtsfreien Raumes been­
det werden. Dabe i möchte ich 
juristische Hilfestellungen geben. 

MA: Welche Aufgaben umfaßt 
ihr Arbeitsbereich? 

Tolle: Ich erteile allgemeine 
Rechtsauskünfte , beispielsweise 
zum Kredit- und Versicherun gswe­
sen oder zu Sozialversicherungen. 
Eine andere Aufgabe ist die Vermit­
tlung von Unternehmensberatern. 
Außerdem berate ich IHK­
Mitglieder vom kleinen Handwer-

Premiere 

ker bis zu Verantwortlichen bei der 
Deutschen Bank. Dazugehören bei­
spielsweise Fragen zum Gewerbe­
und Wettbewerbsrecht. Weiterhin 
gebe ich Stellungnahmen zu Han­
delsregistereintragungen ab. So 
kann es zum Beispiel nicht sein, daß 
sich ein einzelner Kiosk „Mecklen ­
burgische Lebensmittelversor­
gung " nennt. Solchen Hochstape· 
leien können wir entgegenwirken. 

MA: Beschäftigen Sie sich auch 
mit Vertragsrechten? 

Tolle: Auch das. Für Leute, die 
sich bei Vertragsabschlüssen z.B. 
von Immobilien über den Tisch ge­
zogen fühlen, ist die !HK ebenfalls 
Ansprechpartner. Wir prüfen dann 
den Vertrag, ob er den „guten Sit­
ten", so heißt es im Bürgerlichen Ge­
setzbuc h, entspricht und auch so ab­
geschlossen wurde. Wenn nicht, 
kann der Vertrag für null und nichtig 
erklärt werden. 

MA: Wie lange werden Sie für die 
JHK-Schwerin tätig sein? 

Tolle: Längere Zeit. Ich denke 
schon , daß ich noch mindestens 
zwei Jahre in Schwerin bleibe, 
wahrscheinlich sogar noch länger. 

Der Kirschgarten 
Spielzeitbegi nn im Schweriner Theater 

Schwerin. Das Mecklenburg ische 
Staatstheater Schwerin startet die 
Spielzeit 1990/9 1 mit der Premiere 
der Anton Tschechows-Komöd ie 
„Der Kirschgarten ". Die Vorstellung 
beginnt am Sonntag, 26. August, um 
19.30 Uhr im Großen Haus. Drama ­
turg Andreas Poppe schreibt zu dem 
Premier enstück folgendes: 

Anton Tschechow war Arzt und 
Dichter . Georg Büchner war Arzt und 
Dichter . Schiller war Arzt und Dich ­
ter. Stanislaw Lern ist Arzt und Dich­
ter. Es hat also nichts zu sagen, wenn 
man Arzt und Dichter ist. 

Die Dichtungen aller sind aber von 
ihrem Arztberuf geprägt, wenn auch 
in unterschiedlicher Form. 

Bei Tschechow fällt eine pronociert 
objekt ive Sicht auf die Wirklichkeit 
auf. Es geht ihm nicht so sehr um das 
Edle. sondern um die Dinge wie sie 
sind . Oder: auch ein Misthaufen ge­
hört in ein Landschaftsbild. Dabei 
geht Tschechow keinesfalls der Sinn 
für Humor ab. Das allerdings hat 
nichts mit seinem Arztberuf zu tun. 
Spottlu stig war er schon früher. 

Wanderheft 
eustrelitz. Erneut erscheint 

demnächst beim Tourist-Verlag Ber­
lin/Leipzig das Wanderheft „Neu­
strelit zer Seengebiet" von Erwin 
Hanka . Die Publikation macht mit al­
len natürlichen und historischen Ge­
gebenhe iten des öst lichen Teils der 
Mecklenburgischen Seenplatte und 
besonders mit der Umgebung von 
Neustrelitz , Wesenberg und Mirow 
bekannt, wobei die kleineren, weni­
ger bekannten Seen im Mittelpunkt 
stehen. Leben und Werk des Alter­
tumsforschers Heinri ch Schliemann, 
derzwischen 1823und 1831 einen Teil 
seiner Kindheit in Ankershagen ver­
brac hte. wo eine Gedenkstätte an ihn 
erinnert, würdigt die Biographie 
.. Heinrich Schliemann. Odyssee sei­
nes Lebens'·, die in Kürze beim Verlag 
Neues Leben Berlin als Neuerschei ­
nung herauskommt. Das Buch von 
Tom Crepon und Wilfried Bölke ist 
mit 60 Fotos ausgestattet. Als Neu­
entwickl ung gibt der Tourist-Verlag 
Berlin /Leipzig demnächst die 
Tourist -Karte „Templin" im Maßstab 
von 1:25.000 heraus . Gandenitz im 
Norden , Vietmannsdorf im Süden , 
Großer Mahlgastsee im Westen und 
Rindenwalde im Osten begrenzen das 
Gebiet Templin. das diese Karte er­
schließt. 

DER KIRSCHGARTEN, Tsche­
chows letztes Stück, vereint Spottlust 
und Objektivität. Die Geschichte ist 
schnell erzählt: 

In der russischen Provinz schlägt 
die Marktwirtschaft zu. Die russi­
sche Provinz - das ist ein hochver ­
schuldetes Gut mit einem maleri­
schen Kirschgarten, und die Markt­
wirtschaft schlägt in Form von Äxten 
zu - übrigens sehr zum Nachteil der 
Kirschbäume . 

Lustig wird's weil die anwesenden 
Personen nicht so recht wissen, wie 
sie sich zur zuschlagenden Markt­
wirtschaf t verhalten sollen - bis auf 
den Kaufmann Lopachin . Aber bei 
dem ist es ja der Job. Für die anderen 
ist es das Schicksal. Und so versucht 
man einfach zu leben und die Proble- . 
me zu ignorieren, soweit es geht. 
Ganz geht es zwar nicht , aber das Le­
ben muß ja schließlich weitergehen. 
Man muß sich verl ieben, man muß 
feiern , man muß Kirschen essen. Das 
ist alles wie im Leben. Als Arzt konn­
te Tschechow da auch nichts ausrich­
ten. Als DichterkonnteereineKomö­
die schreiben. 

Spielzeit beginnt 
Neustrelitz (lmv). Das Friedrich­

Wolf-Theater Neustrelitz hat letzte 
Vorbereitungen für die neue Spielzeit 
getroffen. Für die Künstler ist seit 
dem 20. August Theateralltag. Am 
25. August bieten die Neustrelitzer 
Theaterleute wieder einen langen und 
attrakt iv-unterhaltsame n Tag in ih­
rem Haus an. Geladen wird zum Sai­
sonauftakt zu Frühschoppen, Platz­
konzert und zwei Premier en ; im Foy­
er gibt es „Cafe Salon" und in der 
neuen Reihe Theater in der Kneipe 
..Wie ein Theaterstück entsteht" von 
Kare! Capek . Zu abendlicher Stunde 
steht noch „ Die Fledermaus " von Jo­
hann Strauß auf dem Spielplan. Wei­
tere Vorhaben des Theaters sind ein 
Tag der Künste am 1. September so­
wie die Premiere von Paul und Franz 
Schönthans, ,, Raub der Sabinerin­
nen" am 16. September. 

Single-Nig ht 
Schwerin. Für Alleinlebende ab 

30 bietet das Jugendklubhaus „Ernst 
Busch", Großer Dreesch, jeden letz­
ten Freitag im Monat ab 20.30 Uhrei­
nen Single-Tanz an. Die Musik 
kommt von der Gruppe H 30, geplant 
sind jeweils diverse Showprogram­
me. Kartenres ervi erung unter Tel. 
211 192. 



L E s 
answurst 
nd Wechselbalg 

lckbünalldor, ruftderlgel imMär­
n. Mit einem lässigen Lächeln: 

·hstmi woll! Unverfrorenheit siegt. 
nd der arglose brave Hase wundert 
ich zu Tode und rennt sich die Seele 
usdem Leib. 
Er kommt eben nicht dahinter, der 
te, daß da in Wirklichkeit zwei ... 
Aber der Herr Direktor, der alte 
d der neue, wenn du auch nicht be-

reifst, wie's möglich ist, der ist an­
rs als im Märchen wirklich ein und 

erselbe. Sühst mi woll. Oder viel­
icht doch nicht? Vielleicht ist das 
ur so eine äußerliche Wursthaut , 
answursthaut, die dieselbe geblie­
n ist. Darunter steckt nichts als eine 
taltlose Füllmasse, und die ist 

·sch ausgewechselt und neu einge­
llt. Erst Rotwurst , dann Weißwurst. 
Ach so, na dann wird's erklärlich! 

eh müßte mich sonst auch sehr über 
ie wundern, Herr Direktor, wie Sie 
eine Spur zu laut, so als hätten sie 

ieetwasanderes gesagt, die Vorzüge 
r freiheitlich demokratischen 
rundordnung preisen. Haben Sie 
icht gestern noch, bis zur letzten 
ationale-Fron t-Kundgebung , lei­
nschaftlich die „ führende Rolle der 
rbeiterkJasse und ihrer 
rxistisch-leninistischen Partei" 

klamiert? Aber als ihre Kollegen 
n der ersten richtigen Demo zu­

·ckkamen, um Ihnen zu erzählen, 
s die Stunde geschlagen hatte , da 
uen Sie Ihr Parteiabzeichen schon 
r fünf verhaßte Kapitalisten­
estmark auf dem Flohmarkt umge­
tzt. Sie haben Ihre Kollegen mit ei­
m nicht mal verlegenen Lächeln 
pfangen. Sühstmi woll. Ick bünall 

dor. Was wollt ihr. - Da staunt der 
ehrliche dumme Hase . 

Gewiß hat man jedem Menschen 
das Recht einzuräumen, sich zu wen­
den. Seine Ansichten radikal zu revi­
dieren. Umso glaubwürdiger er­
scheint eine solche Wende, je einsa­
mer die Entscheidung ist, aus der sie 
kommt: ja, je mehr sie gar äußere 
Nachteile mit in Kauf nimmt. Nun 
sich aber die teuren Genossen in Mas­
sen gewendet haben, im Dutzend bil­
liger, in Legion umsonst, nachdem 
Ideologie nicht mehr bezahlt wird, 
erweist sich das , was sie jetzt tun, als 
das genaue Gegenteil einer Wende. 
Sie tun das, was sie immer taten: sie 
vollführen reine opportunistische 
Anpassung . Wechselbalg. Wurst­
haut. 

Sie sind eine echt sozialistische 
Persönlichkeit, Herr Direktor, wie 
Ihnen gelehrt wurde: Der Mensch ist 
das Ensemble der gesellschaftlichen 
Verhältnisse. Wenn also andere, Ihre 
untergebenen Kollegen zum Beispiel, 
ganz subjektiv, mit viel Wagnis und 
Einsatz, die gesellschaftlichen Ver­
hältnisse gewandelt haben, die Ver­
hältnisse also, nach marxistischer 
Lesart, ,,sich" ganz objektiv wie von 
Zauberhand „gesetzmäßig" umge­
wälzt haben, dann ist es an der Zeit, 
sich auf die neuen objektiven Gege­
benheiten einzustellen und eben En­
semble dieser neuen Verhältnisse zu 
sein. So einfach ist das. Sühstmi woll. 
So kann man sich in seiner sicheren 
Feldfurche bedeckt halten und die an­
deren laufen lassen. 

Kein im Sessel gewendeter Leiter , 
während die Kollegen die ungünsti­
gen Startpositionen auskosten, die 
uns die sozialistische Wirtschaftslen­
kung für die Marktwirtschaft hinter­
lassen hat! K.W. 

über 500 Muster zur Auswahl 
Körnerstraße 17 · 2750 Schwerin 

Mo.-Fr. 12.30 - 18.00 Uhr · Sa. 9.00 - 12.00 Uhr 

~ i,GENDIWIII 
„E. Busch", Telefon 21 11 92 

: Veranstaltungshinweise August/September 

31.08. Freitag, 21.00 - 2.00 Uhr 
,,Single-Night" mit „H30-disc.", JIKO-Show" 
uva. 

01.09. Samstag, 19.00 - 2.00 Uhr 
,,Sommernachtsparty", Lagerfeuer/ 
Livemusik/Disco 

04.09. Dienstag, 19.00 - 24.00 Uhr 
Punkrock um „E. B.", ,,First Arsch" 
& Company 

07.09. Freitag, 20.00 - 24.00 Uhr 
„H 30-disc." präsentiert Amateurkünstler 

08.09. Samstag, 8.00 - 18.00 Uhr 
Internationale Computerbörse 

09.09. Sonntag, 8.00 - 18.00 Uhr 
Internationale Computerbörse 

18.09. 20.00 - 24.00 Uhr 
,,Stan Red Fox" 

22.09. Samstag, 22.00 - 2.00 Uhr 
Oldiedlsco mit R. Prinzler/D. Lehmann 

28.09. Freitag, 21.00 - 2.00 Uhr 
Slngle-Nlght 

~--

Ab September im Tagescafe des Klubs von 
14.00 - 16.00Uhr Cafehausmusik - Live 
Öffnungszeiten Tagescafe Di.-Fr. 10.00-16.00 Uhr 
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Liebe Leser 
Das Leserforum des MA soll allen 

Lesern die Möglichkeit bieten, sich 
zu den Anikeln in dieser Zeitung zu 
äußern und sich zu aktuellen Ereig­
nissen zu Won zu melden. Die Redak­
tion behält sich vor, Leserbriefe gege­
benenfalls zu kürzen. Bitte geben Sie 
bei Zuschriften Ihren Namen und Ihre 
Adresse an. Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffentlichen. Auf 
Wunsch sind wir jedoch bereit, auf 
die Namensnennung zu verzichten. 

Hilfe für 
Dritte Welt 

Während einer Studienreise durch 
Ägypten litt ich unter schmerzhaften 
Bildern: Bettelnde Kinder an den 
Straßen; vor allem in Kairo. An einer 
Straßenecke ein halbverhungerter 
Junge, der mich mit seinen glanzvol­
len, 1.unklen Augen ansah, seine dür­
ren Armehen hochstreckte und fle­
hend bettelte. Warum bettelst du?, 
fragte ich. Mußt du nicht in die Schule 
gehen? Die Antworten kamen rasch: 
Wir müssen betteln gehen, damit die 
Familie nicht verhungert ... 

An jene Straßenszene muß ich im 
Augenblick denken , nachdem ich in 
einem UNICEF-Bericht gelesen ha­
be, daß indennächstenJahren 40 Mil­
lionen Kinder unter fünf Jahren ver­
hungern und drei bis viermal soviel 
unterernährt aufwachsen werden, 
wenn - ja - wenn in den reichen In­
dustrieländern nicht nachgedacht 
wird über eine Neuverteilung der Gü­
ter dieser Welt. 

Die Politiker der Welt reden über 
Umweltprobleme, über Abrüstung. 

Wann sprechen die nachhaltig und 
vor allem auf Konsequenzen bedacht 
über Schuldenerlaß, Geburtenrege­
lungen, wirtschaftliche Aufrüstung, 
Bildung und Gesundheitswesen in der 
sogenannten Dritten Welt, damit die­
se endlich zur Ersten Welt gehören 
kann? Werner Lindemann 

Auto• Mölln 
Diverse 

Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Alles für's Büro 
von der Büroklammer bis 

zum Schreibtisch 

Toshiba 
Kopierer, Telefaxgeräte 

und vieles mehr ... 

~ 
Bürowelt 

~ 
Informieren Sie sich! 

Wismarsche Str. 290 
Schwerin 2758 
1!r 5401 App. 31 

F 0 R u M 

Dürfen wir jetzt 
wieder zur Tagesordnung 
übergehen? 

Wir haben jetzt wirklich andere 
Sorgen, als uns mit unserer Vergan­
genheit zu befassen! Wir sind sie doch 
gerade los, Gott sei Dank. 

Sind wir? Wir sind das , was wir ge­
worden sind. Seiner Vergangenheit 
entschlüpft man nicht wie die Schlan­
ge ihrer Haut. Die Vergangenheit ist 
ein hartnäckiger Hausierer . Man 
wirft sie vorn zur Tür hinaus und sie 
ste igt hinten durchs Fenster wieder 
ein. Die Vergangenheit ist ein Ste­
haufmännchen. Man legt es zur Seite , 
und es steht wieder auf. Erst wenn 
man es seziert, es wie der neugierige 
Junge auseinandernimmt, es in seine 
Einzelteile zerlegt, bleibt es liegen. 

Hinsehen, 
nicht wegsehen 

Es ist eben nicht so, daß Vergangen­
heit nicht wiederkommen könnte. 
Dieselben bösen Erfahrungen kön­
nen noch einmal gemacht werden, 
wenn man sie bloß „abgelegt ", sie 
nicht begriffen , nichts gelernt hat. Er­
st die bewältigte Vergangenheit ist un­
schädl ich. Erst ihr gehören wir nicht 
mehr, sie gehört uns. Erst wenn wir 
bewußt hinsehen, nicht wegsehen, 
erst wenn wir begreifen wie es war 
und warum es so wurde, ist die Ver­
gangenheit unser Eigentum, unser 
Lehrstück für die Gegenwart, die wir 
gestalten müssen. 

Vergangenheitsbewältigung ist kei­
ne Sache nur für die Philosophen , Hi­
storiker und Politiker. Sie ist etwas für 

jeden. Denn mit uns , oder gegen uns, 
wurde und wird Politik gemacht , nie 
ohneuns?Esliegtanuns, was man mit 
uns machen kann! Wer selbst nicht 
weiß, was gespielt w u r de, der wird 
auch nicht wissen , wasgespieltw i rd, 
- mitihm! 

Die Parteiabzeichen erzielen ihren 
Preis auf dem Flohmarkt. Die Mauer 
wird geschleift. Das Staatssymbol 
wird abmontiert, weggestemmt, ab­
getrennt. Ausradieren ist aber nicht 
alles. Es könnte dabei sogar des Guten 
zuviel getan werden. Es darfnicht die 
Torheit begangen werden, irgendet­
was ungeschehen machen zu wollen. 
Wir dürfen uns nicht aller Hilfen be­
rauben, uns zu erinnern. 

Wieviel gewendete Genossen ha­
ben die Parteilehrjahrsparolen, die 
sie im Schlaf konnten, kurzerhand ins 
Unterbewußtsein abgeschob en? Da 
liegen sie noch auf Abruf , sind der ­
weilen tatsächlich nur im Schlaf im 
Gebrauch, spuken einstweilen nur 
nachts im Traum. Am Tage, bei eifri­
gen Einstellen auf die Marktwirt­
schaft (die manch ehemals treuer Ge­
nosse in noch leitender Position mit 
dem Manchesterkapitalismu s ver­
wechselt, den Marx vor hundertfünf ­
zigJahren sah und von dem das Partei­
lehrjahr propagierte , er sei so immer 
noch) sind sie hinderlich, sind wie 
vergessen, nie gekannt. Aber diesen 
Leuten, die hinterher immer alles 
schon vorher gewußt haben, ist am 
wenigsten zu trauen. Unter ihnen sind 
diejenigen zu suchen, die für das Sze­
nario „Himmli scher Frieden " eben-

Trotz langer Lieferzeiten: 

so freudig alle Argumente bereitge­
habt hätten, wenn es denn angeordnet 
worden wäre. Sie werden nicht zö­
gern, die einstweilen abgedrängten 
Parolen wieder ans Tageslicht zu för­
dern, sollten Schwierigkeiten auftau­
chen, sollte die Situation es erfor­
dern. Ihnen vor allem ist statt der Ab­
drängung die Bewältigung, 
Aufarbeitung ihrer Vergangenheit als 
dringende Hausaufgabe gestellt! Und 
wenn einer dann noch zu seiner Ideo­
logie steht, die ich nicht teile , ist er 
mir dennoch lieber als tausend Hans­
würste, die immer an das glauben, 
was am besten bezahlt wird. 

Angst vor 
eigener Courage 

Wieviele aus dem gerade aus der 
Knechtschaft aufgebrochenen Volk 
haben inzwischen Angst vor ihrer ei­
genen Courage? Das Stallkaninchen, 
dessen Gitterbucht geöffnet wurde, 
schnuppert wohl einen Moment neu­
gierig ins helle Licht, drückt sich 
dann aber in seine sichere Ecke und 
wartet auf das armselige Futter, das 
doch sonst pünktlich hereingeworfen 
wurde. 

Schon vergessen, woher wir ge­
kommen sind? Dann könnten wir bald 
wieder dort sein! 

Wir dürfen zur Tagesordnung über­
gehen - wenn die Vergangenheit mit 
auf der Tagesordnung steht. 

K. Wasilewski 

30 x Audi 80 Young Edition 
sofort lief er bar. 

Natürlich 
bei Quast. 
ab DM 24.950.-

Paul Quast GmbH & Co . KG 
Grambeker Weg 95~9 , 2410 Mölln /Lbg . 
Telefon 0 45 42 / 60 28 

\ 

l 
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Sehenswert empfehlenswert 

ZDF Mittwoch , 22. August 
22.45 Uhr 

Hannah und 
ihre Schwestern 

Hannah (Mia Farrow) , eine kluge 
und besonnene Frau , ist in zweiter 
Ehe verheiratet mit Elliot (Michael 
Caine). Ihr erster Mann war Mickey 
(Woody Allen), ein hypochondri­
scher Fernsehregisseur, der monate ­
lang von der Wahnvorstellung beses­
sen ist, an einem Gehirntumor zu lei­
den und bald sterben zu müssen. 

Hannah hat zwei Schwestern: die 
schöne Lee (Barbara Hershey) und 
die hypernervöse Holly (Dianne 
Wiest). Elliot glaubt eines Tages, Lee 
zu lieben, was sie und ihren ältesten 

Lebensgefährten Frederick (Max von 
Sydow) in dramatische Situationen 
stürzt. Wie in einem Reigen lösen sich 
die Paare und ordnen sich zu neuen 
"Wahlverwandtschafen". Am Ende , 
nach zweijährigen Irrungen und Wir­
rungen, sind Elliot und Hannah wie­
der in alter Liebe vereint. Lee hat 
nach der Trennung von Frederick ein 
neues Leben begonnen - mit einem 
anderen Mann . Und Holly und 
Mickey, die beiden „Prob lemfälle" 
der Frauen, haben beschlossen, künf­
tig ihr chaotisches Leben gemeinsam 
zu meistern. Komik und Ernst in Woody Allens : Hannah und ihre Schwestern. 

N3 Sonntag, 26. August 
16.00 Uhr 

Reichshauptstadt - privat 
Ein Berliner Sittenspiegel 

Dieser „Si ttenspiegel" versucht 
unser Erstaunen über die Modernität 
de s Dritten Reiche s zu fassen. Er 
stellt die Frage, auf wessen Kosten die 
Entwicklung geht. 

In den Gesprächen kommen u.a. 
Friedrich Luft, Annemarie Weber, 
Rainer Penkert , Hans Abich , Ilse 
Werner, Kristina Söderbaum , Mar­
got Hielscher , Friedrich Meyer , Fritz 
Schulz-Reiche! zu Wort. Ebenfalls 
kann man eine Direktrice, eine Nähe­
rin , eine Sekretärin, eine Schuhver­
käuferin sehen und hören : ,,Reichs­
haupt stadt" - ganz von innen. 

Es geht um Eindrücke von der 

Der Pianist 
Fritz Schulze-Reiche! war Berliner 
Frauenheld und begehrter Jazzpia ­
nist in den Jahren bis zum 2. Welt­
krieg. Er spielte im berühmten Or­
chester „Kurt Hohenberger". Jazz 
auch wenn es gegen diese Musik 
Edikte gab. Wenn die neuen Songs in 
Noten nicht mehr zu kriegen waren, 
dann stellten sich Botschaft sange­
stellte neben das Klavier und pfiffen 
mit. Schulze-Reiche! schrieb dann 
die Noten und schon gab es in den 
Bars Berlins jenen Flair, den die Na­
zipolitik nicht erlaubte - die priva­
ten Nischen. 

N3 
Sonnabend, 
25. August 
22.10 Uhr 

Lou Reed 
John Cale 

Die legendäre Gruppe „Velvet 
Underground" - Hausband in 
Andy Warhols „Fac tory" , trennte 
sich 1968. Die Fans waren entsetzt 
und hofften vergeblich auf eine 
Wiedergeburt der Gruppe. Erst 20 
Jahre späte r, ausgelöst durch den 
Tod ihres Mentors Andy Warhol , 
taten sich zwei der Gruppe wieder 
zusammen : Lou Reed und John 
Caleschrieben 15 „Songs for Drel ­
la" (Spitzname von Warhol , zu­
sammeng ese tzt aus Dracula und 
Cinderella), die von tatsächlichen 
und fiktiven Ereignissen um Andy 
Warhol erzählen. 

Stadt , um die (arisierte) Modeindu­
strie, um Lokale und Vergnügungen , 
um Swing, Kino und die Nacht vom 9. 
auf den 10. November 1938. Der 
Krieg wird erklärt, es wird verdun ­
kelt, Lebensmittel gibt es nur auf 
Marken, das Leben geht weiter. 

Der Raum, in dem diese Passage 
durch Zeit, Erlebnisse und Gefüh le 
angesiedelt ist : Eine Ruine in Ham ­
burg. Eine kleine Abendgese llschaft 
interpretiert die "Hits" der Zeit, die 
bei den Gesprächen immer wieder er­
wähnt wurden: das Komiker-Trio 
Gustav-Peter Wöhler , Walter 
Thielsch und Peter Behrens mit "Ha-

N3 
Dienstag, 28. August 
21.00 Uhr 

Sylvia 
die 
Geschichte 
einer Frau 

„Sylvia" ist die Geschichte einer 
neuseeländi schen Frau, die viele 
Hindernis se zu überwinden hatte , bis 
s ie eine international geac htete 
Schriftstellerin und Pädagogin wur ­
de . Der Film erzäh lt die schwierig ­
stenJahre ihres Lebens. In einer abge­
legenen Maori -Siedlung entwickelt 
sie eine revolutionäre Lehrmethode . 
Es sind die 30er Jahre in Neuseeland. 

Sylvia wird später unter ihrem 
Mädch ennamen Ashton-Warner eine 
bekannte Schriftstellerin. Ihre erfol ­
greichen Bücher verbreiten ihre ein-

ben Sie den neuen Hut von Fräulein 
Molly schon geseh'n?" und dem 
Swing-Titel "Fia t Foot Floogee" 
(Berliner Jugend! iche verballhornten 
es zu „E in Plättbrett fiel vom 
Pflaum'baum") . 

Annette Uhlen singt „Dear Mr. Ga­
ble" - ursprünglich von Judy Gar­
land in „Broadway-Melodie von 
1938" vorgetragen, dem erklärten 
Lieblingsfilm vieler Berliner. 

Schließlich ist Marianne Roenberg 
mit ,,You are my lucky Star" /" Du 
sollst mein Glücksstern sein" zu hö­
ren. Songs , Texte, Erzählungen 
durchdringen einander. 

ARD Mittwoch, 22. August 
23.00 Uhr 

Arno ld Schönberg 
Erwartung 

Das Melodram „Erwa rtung" ge­
hört zu den sensa tionellen und präg­
nantesten Beispielen musikgeworde­
ner Psychoanlayse. Es ist zudem aus 
den frühen Jahren unseres Jahrhun­
derts der wohl einmali ge Fall eines 
Librettos aus engagiert weiblicher 
Sicht. 

Im Wien Siegmund Freuds hatte 
1909 der damals 35jährige Arnold 
Schönberg eine junge Medizinerin , 
von der in der „Facke l" von Karl 
Kraus einige Gedichte erschienen 
waren, gebeten, ihm einen Operntext 
zu schreiben. Marie Pappenheim ent­
warf in drei Wochen ein Libretto, das 
mit allen bisherigen Mustern brach, 
auf jeden Dialog zw ische n mehr ere n 
Personen verzichtete und nur einer 
Frau in den Mund gelegt war. 

Schönberg komponierte das Melo­
dram in nur zwei Wochen. Aber erst 
fünfzehnJahrespäter, 1924, kam es in 

Prag zur Uraufführung. - Über Jahr­
zehnte hinweg gab es nur selten Auf­
führungen. Erst in den letzten Jahren 
wuchs das Intere sse an „Erwar tung ". 
Das Werk wurde allerdings häufi ger 
in Konzertsälen als auf den Opern­
bühnen gespielt. Seine besonderen 
künstlerischen Strukturen weisen 
überraschende Affinität zu filmi­
scher Gestaltung auf. Die Überle­
gung von Realität, Mystischem und 
Halluzinatori schem, geordnet und 
gesteiger t durch Schönbergs Sensibi­
lisierung der „Klangfarbe n", scheint 
geradezu eine Erzä hlweise zu for­
dern, die durch den sich immer wie­
der rückkoppelnden Wechsel im 
Rhythmu s und in den Farben der Bil­
der den seelischen Innenraum des 
Dramas aufspürt. 

Zum besseren Verständnis der 
Oper ist der Sendung ein Einfüh­
rungsfilm vorangestellt. 

DFF Donnerstag, 23. August 
22.00 Uhr 

Das Thema Ein Film 
von Gleb Panfilow 

Kirn Jesseni n , erfolgreicher Büh­
nenschriftsteller, reist mit F.-eunden 
in ein altrussisches Provinzstädt ­
chen, um an einem neuen Thema zu 
arbeiten. Vor allem die Begegnung 
mit Sascha, der Museumsm itarb eite­
rin, bringt ihn durch ihre kompro­
mißlose Einschätzung auf den An­
fang der Erkenntnis der augenblickli-

chen Leere se ines Lebens , den 
Verlust seiner Schöpferkraft. 

Ein Meisterwerk der sowjetischen 
Fi lmkun st. Regis seur Gleb Panfilow 
und seine Hautpakteure, die beliebten 
Schauspieler Michail Uljanow und 
Inna Tschurikowa, wurden für ihre 
Leistung mit dem Goldenen Bären 
der Berlinale 1987 ausgezeic hnet. 

zigartige Lehrmethode . Sylvia (Eleanor David) und ihr Mann Keth (Tom Wilkinson) mit ihren Kindern auf Neuseeland. 

22. August 199() 

Kurz angerissen 

Donnerstag, 23. August 

N 3, 23.30 Uhr, Godard trifft 
Woody Allen, 1986 reist Jean 
Luc Godard zu Woody Allen 
nach New York, um ein Inter. 
view zu machen. Es entsteht ein 
Film über die Arbeit der Filme­
macher. 

Freitag, 24. August 

N3, 19.15 Uhr, He lgo land - 100 
Jahre deutsch, In einer Reporta. 
gespürt Dieter Bub der wechsel­
vo llen Geschichte Helgolands 
nach. 

Sonntag, 26. August 

OFF, 1. Programm, 11.00 Uhr, 
Marktwirtschaft konkret, ße. 
sonders für mittelständige ße. 
triebe der DDR waren Steuern in 
den vergangenen 40 Jahre n eine· 
absolute Leistungsbremse. Was · 
ist jetzt anders? 

Wie kann ich Steue rn sparen? 
Brauche ich dazu unbedingt ei­
nen Steuerberater und wo finde 
ich den? Auf diese und andere 
Fragen versucht Dr. Tyll Necker 
Antworten zu finden. 

Sonntag, 26. August 

N3, 19.15 Uhr, Sa nssouci ulld 
Friedrich Wilhel m IV, Der Film 
von Marianne Ouvier beschäf­
tigt sich mit den Bauten des Ur­
großneffen Friedrich des Gro­
ßen, Friedrich Wilhe lm IV. 

Montag, 27. August 

N3, 23.20 Uhr, ne ue Waffen ge-
gen Krebs? Jedes Jahr erkran- ~ 
ken in der Bundesrepub lik fast m 
300.000 Menschen an Krebs, l! 
160.000 sterben daran. Damit ist di 
,,Krebs" seit vielen Jahren unver­
ändert die zweithäufigstse To­
desursache. 
Zwar hat die Krebsforschung in 
den letzten Jahren enorme Fort· 
schritte gemacht, und einige 
Krebsarten sind inzwischen so­
gar heilbar. Abe r den großen 
,,Killerkrebsen"-wiedemum-. 
genkrebs - steht die Medizin 
nach wie vor weitgehen d macht· 
los gegen über. Der ersehnte 
Durchbruch in der Krebsbe­
handlung blieb trotz aller An· 
strengu ngen und trotz Millione­
ninvestitionen von Forschungs· 
geldern bisher aus. Am Rande 
des Kongresses untersucht die 
Sendung, warum das so ist und 
welche Hoffnung besteht, neue 
und bessere Waffen gegen Krebs 
zu finden. 

Montag, 27. August 

ZDF, 23.00 Uhr, Christus kan 
nur bis Eboli, 1935 wurde drr \ 
Schriftste ller, Maler und Arzt 
Carlo Levi wegen seiner anti~· 
schistisc hen Aktivitäten in 11" 
einsames Bergnest in Lukarien 
verbannt. Diese fremde W:k, 
diese ferne und fast vergessene 
Ecke Italiens mit einer jahrhun· 
dertealten Geschichte des Still· 
stands inspirierte Levi zu dem 
dokumentar ischen Rorß311 
,,Christus kam nur bis Eboi", 
der 1945 ersch ien und zu aen 
Hauptwerken des literari sd1en 
Neorea lismus zählt. Der A1tor 1 

schild ert hier seine Erlebrisse 
und Beobachtungen in ,iner 
Umwelt, die nur an der Obrrna- 1 
ehe vom Chr istentum gebrrnt 
wurde. Der Piemontese ~~ / 
wird mit dem „zweiten_ I_nhen 
konfrontiert, mit dem z1v11sato· 
rischen Nord -Süd -Gefäle, mn 
den Ärmsten der Armen die ihr 
Schicksa l stumm er leide. "Pio­
ve su l bagnato", sagt m~• in die· 
ser Gegend „Es regnet ,uf den, 
der schon naß ist". Undnan sa~t 
es auch heute wo uns urch die 
Erdbebenkat~strop he.Jiese Re· 
gio n wieder erschreck,1d ins Be· 
wußtsein gerückt ist~er ~a~st 
kam zwar 1980 überoboh hin· 
aus, doch konnte er en Opfern 
nur weinend sagen „lch kann 
Euch nicht helfen." 
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Die Woche 
Alte Straßen 
werden geöffnet 

Lübeck. Der Senat der Hansestad t 
Lübeck hat beschlossen umgehend 
mit der Landesregierun!!. in Kiel und 
den zustä ndigen Stellen in Mecklen-
burg darüber zu verhandeln , daß 
sämtliche historischen Straßenver­
bindu ngen zwische n Schleswig­
Holstein und Mecklenbl,ll'g so schne ll 
wie möglich wiederhergestellt wer­
den. Gleichzeitig erteilte er dem Amt 
für Verkehrsanlagen den Auftrag, die 
auf dem Lübecker Stadtgebiet not­
wend igen baulichen Maßnahmen zu 
treffen, um den Grenzübergang 
Lübeck -F.ichholz /Herrnb urg 
schnell stmöglich für den Fahrzeug­
verkehr benutzbar zu machen. 

In einer ersten Baustufe soll in 
Eichholz die zur Grenze führende 
Brandenbaumer Landstraße instand­
gesetzt und mit Fußgängersicherun­
gen an den wichtigsren Überque ­
rungsstellen versehe n werden . Die 
zwe ite Stufe sieht eine Busspur auf 
der früheren Straßenba hntrasse und 
die Er richtung der dazu erforderli-
che n signa ltechnischen Anlagen vor. Sonnenuntergang am Mechower See. 

Fürsorge für Hilfsbedürftige 
Rostocker Stadtmission erfüllt vielseitige Sozialaufgaben 

Rostock. Ihre Fürsorge um ältere, 
hilfsbedürftige Einwohner Rostocks 
wollen kirchliche Gemeinden der 
Hansestadt durch den Ausbau von So­
zialstationen erwe itern . Diese Ein­
richtungen, die in fünf Kirchenge ­
meinden entstehen, biete n in engem 
Zusammenwirken mit andere n Ver­
bänden der freien Wohlfahrtspflege 
vor allem umfassende ambulante 
Dienste an. Darüber informierte die 
Leiterin der Rostocker Stadtmission, 
Sigrid Nippkow. 

In erster Linie geht es dabei um die 
Pflege und medizinische Versorgung 
von älteren Bürgern , die ihren Lebe n­
sabend auch weiterhin in gewohnter 
Umgebu ng verbringen möchten. Wie 
Konzeptio nen vorsehen, gehören au­
ßerdem verschiedene Arbeiten im 
Haushalt und die Seelso rge zu den 
Diensten der Sozia lstation. Neben 

der regelmäßigen Betreuung durch 
die Gemeindeschwestern und Alten ­
pflegerinnen wird in der zentralen 
Anlaufstelle auch die tägliche Versor­
gung der Rentner mit eine r warmen 
Mahlzeit vermittelt. Außerdem sol­
len die verschiedensten Hilfsmittel , 
von Rollstuhl über Stützen bis hin zu 
Betten für Pflegebedürftige über die 
Stationen zur Verfügung gestellt wer­
den. 

„ Die Betreuung älterer Menschen 
ist seit Gründu ng der Stadtmission 
vor nunmehr fast neun Jahrzehnten 
einer der Schwerp unkte unserer dia­
konischen Arbeit" , betonte Sigrid 
Nippkow. Für ebenso selbstverständ­
lich hält es die 55jährige Christin, 
sich liebevoll um Behinderte zu küm­
mern . Auch deshalb treffen sich re­
gelmäßig blinde , sehsc hwache sowie 

hörbehinderte, gehörlose und geistig 
~hinderte Frauen, Männer, Kinder 
und Jugendliche in der Stadtmission 
im Rostocker Friedhofsweg II. Dort 
ist man vor allem über lebensprakti ­
sche Fragen miteinander im Ge­
spräch, hält eine gemeinsame An­
dachtoder kann sich Rat und Hilfe ho­
len . 

Neben ihren Diensten für Behin­
derte und Ältere umfaßt die Arbeit 
der Rostocker Mission auch die Bera­
tung und Betreuung von Suchtgefähr­
deten. ,,Es ist sehr wahrscheinlich . 
daß diese Hilfe für Betroffene und 
mitbetroffene Familienangehörig e 
sowie Freunde zunehmend in An­
spruch genommen wird", sagt Sigrid 
Nippkow. Bereits jetzt gibt es vier 
verschiedene Gruppen zur Abwehr 
der Suchtgefahr (AGAS) in der Stadt­
mission. 

Keine Spur 
von Gewalt 

Neubran denbu rg. Kein Skelett 
aus freigelegten Gräbern des ehe­
maligen sowjetishen Internie­
rungslagers Fünfeichen bei Neu­
brandenburg weist Spuren von Ge­
walt auf , dieaufVerletzungen kurz 
vor Eintritt des Todes sch ließen 
lassen könnten. Über dieses Urteil 
von Geric htsmedizinern infor­
miert jetzt die Bezirksstaatsan­
waltschaft Vertreter des Neubran­
denburger Bürgerkomitees, das 
sich mit der Aufarbeitung dieses 
geschic htlichen Kapitels befaßt. 

Die gerichtsärz tliche Stellung ­
nahme gelangt zu dem Ergebnis, 
daß sowohl in Einzelgräbern mit 
Sarg, als auch in Gräbern für meh­
rere Verstorbene bestattet worden 
ist. 

Kurz gemeldet Viele noch ohne Ausbildungsplatz 
Modernes Rechnernetz Schwerin. Von den rund 6.300 

Schulabgängern im Bereich des Ar­
beitsamtes Schwerin sind derzeit noch 
etwa 590 ohne Ausbildungsplatz. Das 
teilte Dr. Uwe Heinze , stellvertreten­
der Leiter des Ressorts Bildung, Ju­
gend und Sport bei der Bezirksverwal­
tungsbehörde , mit. Unterde ssen ist 

Beratungsstelle 

ein Ende des Tals noch nicht abzuse­
hen : Täglich kündigen weitere Betrie­
be die Lehrvert räge. Auch Jugendli ­
che, die sich bereits in der Ausbildung 
befinden, werden vor die Tür gesetzt. 

Die Zahl der noch nicht vermitte lten 
Lehrstellen ist unterdessen auf weni-

ger als ein Prozent zurückgegangen. 
Die Mitarbeiter der Abteilung Be­

rufsberatung beim Schweriner Arbeit­
samt versuche n jetzt im Zusammen­
wirken mit der Industrie- und Han­
delskammer, der Handwerkskamm er, 
Betrieben , Schulen und Kommunen 
zu retten, was noch zu retten ist. 

Up Platt 

Stasi-Inventar 
wird verkauft 

Schwerin. Am Sonnabend, 
dem 25. August 1990, findet im 
ehemaligen Objekt des Amtes für 
Nationale Sicherheit in Rampe, im 
Haus 3, in der Zeit zwischen 9 und 
14 Uhr, ein weiterer Verkauf von 
Inventar, statt. Das teilt der Leiter 
des Auflösungsstabes der Staatssi­
cherhei t , Peter Oldenburg, mit. 

Zum Verkauf gelangen unter an­
derem hochwertige Möbel aus 
ehemaligen Ferienobjekten sowie 
aus dem Bunker „Waldschlöß­
chen" wie ein Eßzimmer 
(schwarz), Wohnzimmer, Couch­
garnituren mit Tisch und ein Her­
renzimmer (Schreibtisch, 
Schrank, Tisch und Kronleuchter 
- Möbel mit Schnitzarbeiten von 
1924). 

Zu den weiteren Angeboten ge­
hören neuwertige Filz- und Gum­
mistiefel, Büromöbel, Heißwas ­
serspeicher/Durchlauferhitzer 
von 5 bis 30 Liter, Gasdurchlaufer ­
hitzer, Außenlaternen für Bunga­
lows und Eigenheime, elektrische 
Türöffner . elektrische Fensterlüf­
ter für Haushalte, Telefonapparate 
sowie Spaten, Schubkarren und 17 
Glasschaukästen mit mehreren 
Einschüben. die insbesondere für 
Philatelisten oder Numismatiker 
interessant sein dürften. 

Schwerin. Ein wichtiges Compu­
terprojekt ist kürzli ch den Eisenbah­
nern des Bahnhofs Rostock-Schwerin 
übergeben worden. Die Projektlei ­
tung Mikrotechnik der Reichsbahn­
direktion Schwerin hat ein komplexes 
Soft- und Hardwaressytem ent­
wickelt. Für die rechnergestützte Ar­
beit auf dem Bauernhof Rostock­
Seehafen wurde ein loka les Rechner ­
netz er richtet, in dem 13 Computer in 
vier territorial weit auseinanderlie­
genden Gebäuden durch Lichtwel ­
len leiter verbunden sind. 

Neubrandenburg. Mit dem Auf­
bau einer jurist ischen Beratungsste lle 
für die Mitglieder des Bauernve rban­
des ist in der Landesgeschäftsstelle 
Mecklenburg -Vorpommern in Neu­
brand enburg begon nen worden. An­
gestrebt werden regelmäßige Sprech­
stunden der Juri sten in den Kreisge­
schäftsstellen des Verbandes. In der 
Demminer Geschäftsste lle ist dies 
bereits erfolgt. 

Wenn Dütsche öwer Rus­
sen räden, denn ward 
nink un väl dorvun räd, 

wat de Dütschen de Russen in 
denn vergahnen Krieg andahn 
hebbt. Ja, dat hebbt de.Oütschen 
ok. Lang duert dat bi sonne Ort 
Räden awer nich, denn fangt ok 
wecke, un dat sünd nich wenige, 
dorvun an, wat de Russen de Düt­
schen andahn hebbt in denn ver­
gahnen Krieg, un dat hebbt de 
Russen ok. Un denn geiht dat los 
as b i de lü tten Kinner: Wecker an­
fungen hett mit dat Strieden, 
wecker tauierst taus lagen hett, 
wecker an dü llsten un gemeinsten 
west is un so wieder und so wieder. 
Bringen de iht sonn Strieden sel­
ten wat. 

Dütsche un Russen 
Namen ändern 

Rostock . Die Namen sozialisti­
scher Führungspersö nlichkeiten 
sollten nach Ansicht der JUNGEN 
UNION (JU) Mecklenburg ­
Vorpommern end lich aus dem Ro­
stocker Straßenverzeichnis ver­
schwinden. Wie es in einem Schrei­
ben heißt , "stellt die Verwendung von 
Name n kommunistisc her Kultperso­
nen nach Meinung der JU einen 
Schlag ins Gesicht der Leidtragenden 
des Stalinism us dar und zeugt von Ig­
noranz gegenüber unserer jü ngeren 
Gesc hichte". 

Polen nur mit Visa 
Rostock. Die Grenzüberga ngsstel­

len von der DDR zur Republik Polen 
können nur bei Nachweis eines gülti­
gen Visums passiert werden. Es ist 
vor Reisebeginn in der zuständigen 
polnischen Botschaft oder Konsular­
vertre tung einzuholen. An den Über­
gangsstellen ist das entgegen anders 
lautender Veröffentlichungen nicht 
möglich, wird dazu vom Pressespre ­
cher der Grenzbrigade Küste mitge­
teilt. Auch DDR-Bürger benötigen 
nach wie vor einen Reisepaß oder das 
Visum im Deutschen Personalau s­
weis. 

Weiterbildung 
Rostock. Umfassendes Grundwis­

sen in der Informatik und Rechen­
technik vermittelt ein Weiterbil­
dungsstudiengang zum Entwickler 
für Anwendungssoftware, der ab Ja­
nuar nächsten Jahres an der Ro­
stocker Univer sität angeboten wird. 
Die Ausbildung richtet sich an Hoch ­
und Fachschulabsolventen und setzt 
nur geringe Informatik-Kenntnisse 
voraus. 

Neue Jugendherberge 
Wismar. Das ehemalige 

Ausbildungs- und Schulungsheim 
der Stasi in Dassow bei Wismar wur­
de als Jugendherberge übergeben. 
Das idyllisch im Wald gelegene Haus 
verfügt über 86 Betten. Unterrichts­
räume bieten auch Schulkla ssen die 
Möglichkeit zu einem Aufenthalt au­
ßerha lb der Ferienze it. 

Gewiß is likers, dat de Düt schen 
in' letzten Krieg vör de Russen 
bannig Angst hat hebbt, dat se 
kämpft hebbt bit tauletzt orrer 
weglopen sind so dull as se kun­
nen, üm de Russen nich in de 
Arms tau fallen. Dat hebbt se nich 
blot dahn wieldat se vun de Nazi­
propaganda verhetzt wieren. De 
Ostflüchtlinge gifft dat nich üm­
süns t. Ut denn Weste n is sowat 
nich bekannt. Worüm hebbt de 
Düt schen so väl Angst hat? 

Dat wier keine Anst vör de Rus­
sen as Minschen, dat wier Angst 
vör de stailinistische Diktatur un 
ehre Methoden. Dorümargertdat 
denn groten Alexander Solscheni­
zyn ok so, wenn bi sonn' Verteilen 

vun Russen räd un shräben ward. 
Hei seggt, dat wieren nich de Rus­
sen, de Angst un Schrecken üm 
sick utbreid hebbt, nee, dat wieren 
Sowjets, un de hebbt em sülbenst 
ja ok nauch schikani ert. 

Nah denn letzten Krieg hebbt 
sick de Sowjets as Sieger in 
Dütschland dallaten un harn alle 
Rechte, de Sieger in sonn' Fall 
hebbt. Se harn dormals un bit tau 
Wende de Macht, sick feine Wah­
nun gen för ehre Soldaten on Offi­
ziere bugen un sick plägen tau la­
ten, un de Dütschen harn dat woll 
frdig krägen. Doch wie läwt de 
einfache Russ unsin Offizier noch 
hüt in Dütschland? Hebbt disse 
Lüd hier mihr Rechte as de Swat­
ten in Südafrika? Wenn nich, 
wecker nimmt ehr de Rechte? 
Gifft dat in dit bessere Land ir­
gendwor Besiegte, de leeger läwt 
as diessejungen Kierls in ehre Ka­
sernen? Hier kann man de ganzen 
Minschenrechte dalbäden. Dat 
fangt bi de einfachsten persönli­
chen Frieheiten an und hürt up bi 
de Unnerkünfte. 

Nu ward so bi lütten hier un dor 
vun disse Taustände schräben, un 
Gorbatschow hett gewiß ok an dit 
Problem dacht, as hei denn Maut 

tau Wende har. Langsam möt hei 
sick awer watt infallen laten. 
Wenn hei sine Soldaten nich bald 
nah Hu s halt, denn ward se em 
öwer kort orrer lang ganz verluren 
sin. So, as sick de välen Jürnjakob 
Swehns in Massen öwer denn Oze­
an nah dat fremde Amerika trugt 
hebbt, so ward sick de jungen Bal­
ten, Russen, Kaukasier un Kirgi ­
sen anners oll ok öwer de Elw tru­
gen. Un wunnern kann einen dat 
nich. 

Up dütsch: Ein Schwienkrm is 
dat, wie disse jungen Lüd hollen 
worden sünd un ward, un dat möt 
ok mol so dütlich seggt warden. 
Diplomaten könnt sick dorför ja 
anner Würd infallen laten, awer 
ok se möten dat seggen. Wenn de 
Dütschen wat gaud maken wüllt 
an de Russen, denn warad dat nu 
Tied. Klor is dorför ein Kon zept 
nödig, awer tauier st möt öwer­
haupt mal dorvun räd warden, 
dütlich räd warden. 

Seggt warden möt ok mal, dat 
all de Misch enrec htler vun west­
lich de Elw siet väle, väle Johren 
dorvun räd un schriewt, wo leeg 
dat swatte, rode, gäle un witte 
Bräuder un Schwestern vun uns 
up väle Kontinent e vun dissen Ir -

22. August J 

Kaffeefahrten 
selbst bezahlt? 

Schwerin. Die Bezirksver 
tungsbehörde Schwerin ver 
sich gegen die Behauptung, daß 
bundesdeutsc he Rüstungsfirma 
tel für die Informatio nsbesuche 
K reistagsabgeo rdneten aus Meck 
burg und Vorpommern in Sch\\ 
bereitgeste llt hat. Eine entsprec 
de Äußerung hatte es am Dienstag 
der Rostocker C 
Kreisgeschäftsstelle unter Beru 
auf den Demokratisc hen Aufb 
gegeben. "Richtig ist vielmehr· 
teilte Dr. Gerd Krumbiegel als S 
vertreter des Regierungsbevoll 
tigten mit, daß dafür Haushalts 
der Bezirksverwaltu ngsbehörde, 
bei der parlamentarisc hen A 
ehemaligen Bezirkstages ein 
wurden, genutzt werden k 
Abgeordnete aus viele n Kreisen 
ten sich anerken nend über den 
Information sgehalt dieser 
geäußert. 

Allen Bürgern Meck.l 
Vorpommerns sei bewußt, daß 
Entscheidung für die richtige 
deshauptstadt auf der Grundl 
Sachargumenten von großer 
tung für die gleichmäßige Ent 
lung des Landes Mecklenb 
Vorpommern ist, heißt es in der 
ADN übergebenen Stellungnah 
Eine sachliche Entsche idungsei 
zum Nulltarifzu haben. Eine fa! 
Entscheidung in der Hauptstadtf 
könnte zum Beispiel Baukosten 
sich ziehen, die mit den Ausgabe 
diese Informationsvera nstaltung 
keiner Weise vergleichba r sind. 

Düstere Tage 
im Norden 

Rostock. Dramatisch spitzt 
derzeit die Wirtschaftslage des 
Schiffbau und Seeverkehr geprä 
Nordens der DDR zu. Der Rostoc 
Direktor für Wirtsc haft und Stell 
trete r des Regierungsbevo/lmäch 
ten im Küstenbezir k, Ernst-Joach 
Harder. verkünde te, daß derzeit 
534 Betrieben Kurzarbeit verord 
worden sei und Werktätige entla 
werden. Unter de n Arbeitslosen 
fänden sich inzwisc hen auch 2. 
Jugendliche unter 20 Jahren, de 
nun die verstärkte Unterstützun 
Arbeitsämter zuteil werden soll. 

Erste Analysen ergaben 
daß ein künftiges Land Meck.len 
Vorpommern nach gegenwärti 
Stand lediglic h0 ,2 Prozentzum 
tosozialprodukt eines geei 
Deutschlands beitragen könnte, 
rend beispie lsweise Nordrh 
Westfalen rund 28, Ba 
Württemberg 22 und Bayern 18 
zent erbräch ten. 

den ball geiht, vun disse armen 
verlatenen Russen in Dütschla 
awer hett kum einer sch räben. 
Minschenrechtler sünd hier u 
dor blind up ein Ooch, vertürn 
sick ungirn mit de wirklich Mäc 
tigen, wuJlen mit Gewalt ke1 
kollen Krieger sin. Armer Jwa 

Dat allens hett de rode Diktat 
siet Lenin fardig bröcht: Wenn 
jungen Soldaten vun Stunn an 
rich behannelt würen, wenn 
naug Bewägungsge ld kriegen~ 
ren, sick dat Dütschland üm s1 
rümmer ankieken kunne n, in 
se läwt, vun de Oder bit an de 
Rhein, denn würen noch weni 
wedder nah Hus gahn. Wal n 
Also wieder inbucht blieben lat 
in dat besiegte Land? Orrer n 
H us schicken so fix as dat ge1 
U n denn? Ja, dat sünd de Früc 
vun Diktaturen. Dor lieden, 
wenn e all afnöst sünd, noch 
nerationen ünner. Awer grad 
rüm möt Konzepte entwick 
warden, dormit de Spuk ein E 
findt. Hürn wie doch up dorm 
wie uns de Russen behann 
hebbt uns wie wi ehr beha nn 
hebbt, fangt wi lud un dütlich d 
vun an tau räden, wie Russen R 
sen behannelt in unser Land 
helpt wi dorbi, dat allens ga 
ward. De jungen Russen heb 
Fründlichkeit verdeint, un we 
wi allens gaud makt, denn Waf 
dat Tinsen affschmieten dusenc 
fach. Kor! Bä 
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Lug ins Land 

ec 
Burg Dorf 

Eine slawische Burg gab einem 
Dorf , einem Fürstentum , ei­
nem Herzogtum, ja einer 

Landschaft ihren Namen - Meck­
~nburg. 
Sechs Kilometer südlich von Wis­

mar, in Richtung Schwerin, sieht man 
auf der linken Seite einen großen 
baumbestande nen Hügel. Es sind die 
Überreste der ehemals mächtigen 
Stammeshauptburg der Obodriten. 
Im achten Jahrhundert ließ ein Obo­
dri1enfürst, dessen Name leider nicht 
überliefert ist, hier in 9.000 Tagen von 
lOO Männern eine gewaltige Burg er­
rich1en. 

Stark befestigt und von einem Was­
sergraben umgeben war die Burg 
kaum einnehmbar . Das war wichtig , 
denn in jener Zeit zwischen dein ach­
ten und elften Jahrhundert tobten 
grausamste Kriege zwischen den ein­
heimischen Slawen und den östlich 
der Elbe eindringenden Deutschen . 

Schützen mußten sich die Slawen­
fürstenjedoch nicht nur vor den Deut­
schen, sondern auch vor ihrem Volk. 

Die slawische Bevölkerung trug ein 
doppelte s Joch. Zum einen mußten 
sie für das kostspielige Leben ihrer 
Fürsten und dessen Gefolge aufkom-

men, zum anderen mußten sie die 
Kriege gegen die Deutschen mitbe­
streiten oder wurden auch von ihren 
eigenen Herrschern in die Sklaverei 
der Deutschen verkauft. 

Beispielsweise gab der Obodriten­
fürst Mstvoj 982 dem deutschen Kai­
ser Otto II. 1.000 seiner slawischen 
Krieger für einen Italienfeldzug. Kei­
ner kam wieder nach Mecklenburg 
zurück. 

In fünf Jahren, 1995, begeht die 
Mecklenburg nun das tausendjährige 
Jubiläum. 

Anlaß ist eine 995 auf der Mecklen­
burg ausgestellte Urkunde. Dörfer 
verwüstend , Felder brandschatzend, 
Menschen mordend und verskla­
vend, zog im Spätsommer und Früh­
herbst des Jahres 995 der deutsche 
Kaiser Otto III. durch das Land der 
Obodriten. Unterstützt wurde das 
deutsche Heer noch durch polnische 
und böhmische Verbände , die eben­
falls daran interessiert waren, den 
Widerstand der obodritischen Bevöl­
kerung gegen die „Christianisierung" 
zu brechen. 

Der Obodritenfürst Nakon auf der 
Mecklenburg dagegen hatte mit Otto 
III. alte Bündnisabkommen , in denen 
er sich verräterisch verpflichtete sein 
persönliches Gefolge gegen sein Volk 
einzusetzen. 

Am 10. September 995 zog nun Ot­
to III. in die Mecklenburg ein. 

Er erneuerte das Bündnis mit Na­
kon und stellte darüber eine Urkunde 
aus, in der er auch seine persönliche 
Anwesenheit auf der Mecklenburg 
bezeugt. Und dieses Dokument ist die 
.,Geburtsstunde ·' der Meck lenburg , 
der erste schriftliche Nachweis. 

Ihre Unabhängigkeit verloren die 
Slawen bald darauf restlos . Die 
Meck lenburg bestand in ihrer Funk­
tion als Hauptr esidenz jedoch auch 
weiterhin. 

Von 1051 bis 1161 regierten hier 
nicht nur die von den Deutschen ein­
gesetzten Landesfürsten, sondern 

Slawischer Burgwall aus dem 8. Jahrhundert 

hier saßen auch die Bischöfe. 
Bedeutungslo s wurde die Meck­

lenbur g erst im Jahr e 1256, als Fürst 
Heinrich der Theologe seinen Regie­
rung ssitz nach Wismar verlegte. 

Schon bald darauf verfielen die 
Burg und ihre Befestigungsanlagen. 
Heute ist nur noch ein großer Burg­
wall übrig, in dessen Inneren vor tau­
send Jahren das Leben tobte und in 
dem heute ein Friedhof angelegt ist. 

Geblieben ist auch das über tau­
sendjährige Dorf , das vor der Burg 
lag. 

Wahrzeichen des Dorfes ist die 
„Mecklenb urger Mühle". Weithin 
sichtbar beherbergt der ehemalige 
Mühlenkomplex heute ein gemütli­
ches Restaurant , eine Bar und eine 
Galerie mit monatlich wechselnden 
Ausstellungen. 

Nicht weit von der Mühle entfernt 
befindet sich das „Agrarmu seum". 
Bis vor wenigen Monaten hieß dieses 
Museum noch „Traditionstätte der 

Die Kirche des Dorfes Mecklenburg 

sozialistischen Landwirtschaft". 
Hier werden landwirtschaftliche 

Maschinen und Haushaltsgegenstän­
de der ländlichen Bevölkerun g ausge­
stellt. In Sonderausteilungen zeigt 
das Museum Episoden aus dem Le­
ben der Bauern. 

Den größten Raum der Ausstel­
lungsfläche nimmt immer noch die 
Darstellung der Entwicklung der so­
zialistischen Landwirtschaft ein. 
„Alles wollen wir nicht rauswerfen 
und neu gestalten", sagt die stellver­
tretende Museumsdirektorin , Frau 
Kimme , ,,denn als Museum haben 
wir auch die Verpflichtung eine Epo­
che zu dokumentieren. Jetzt bereiten 
wir uns mit aller Kraft auf eine Aus­
stellung vor. Sicherlich werden in die­
se Ausstel I ung auch die letzten 40Jah­
re Eingang finden." 

Die Mahrzahl der Dorfbewohner 
war bis vor kurzem in der landwirt­
schaftlichen Produktion tätig . Die 
LPG konnte ihre 8.000 ha große Flä-
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ehe nur unrentabel bewirtschaften. 
Deshalb gibt es jetzt Überlegungen, 
aus der großen Genossenschaft meh­
rere kleinere zu bilden, die nur 1.000 
ha groß sein sollen. 

Bisher ist das aber nicht möglich, 
weil es dafür immer noch keine ge­
setzliche Grundlage gibt. 

Von den 600 LPG-Angehörigen 
wurden etwa 150 gekündigt. Einige 
von ihnen wollen ein Gewerbe eröff­
nen. Projekte dazu hat der Rat der Ge­
meinde schon erstellt. 

Am Rande der Straße nach Schwe­
rin wird ein größeres Gewerbegebiet 
entstehen. Dort sollen sich Auto­
werkstätten, Handwerksbetriebe, ein 
Möbel- und ein Supermarkt ansie­
deln. 

Ein Spaziergang durch das Dorf, 
ein Museumsbesuch oder einmal in 
der Mühle essen zu gehen lohnt sich 
in Dorf Mecklenburg jederzei t. 

Text u. Fotos: Marion Möller 
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Für die Familie 

Der kleine Vampir 

Plötzlich klopfte es an der Bade­
zimmertür und Antons Mutter 
kam gleich herein. ,,Bist du von al­
len guten Geistern verlassen•~ frag­
te sie. 

.,Ich hatte einen Alptraum", erklär­
te Anton. ,,Ich habe geträumt, daß 
mein ganzer Kopf voller- äh - Läu­
se war, und diese Läuse haben mich 
gebissen und ... mein Blut gesaugt. 
Und es sind immer mehr Läuse 
gkommen - und plötzlich bin ich 
hier, neben dem Waschbecken, auf­
gewacht. Ja, und meine Haare waren 
ganz naß, und der Boden war 
feucht ... " 

„Du bist ins Bad gekommen, ohne 
es zu merken - wie ein Schlafwand­
ler?" 

.. Aber du bist noch nie schlafge­
wandelt! ·• sagte seine Mutter halb er­
schrocken, halb ungläubig. ,,Wieso 
solltest du ausgerechnet heute nacht 
damit anfangen ... ?" 

„Na, weil der Traum so gräßlich 
war", antwortete Anton. 

„Die vielen Läuse ... die haben 
mich richtig aus dem Bett getrieben, 
und dann mußte ich mir einfach im 
Schlaf die Haare waschen'" 

,.Läuse ... Blut saugen", wiederhol­
te seine Mutter kopfschüttelnd. ,,Und 
nur, weil du immer diese fürchterli­
chen Vampirgeschichten liest! Be­
stimmt ist das Buch von Frau Tugend­
haft, Der Vampir von ... ich weiß nicht 
mehr, wo, der Grund für deinen Alp­
traum!" 

Anton widersprach ihr nicht; das 
schien ihm das Klügste zu sein. 

Es war schon seltsam: Wenn er die 
Wahrheit sagen würde - nämlich, 
daß er schuldlos an der Nässe und 
dem Schmutz im Badezimmer war -
würde seine Mutter ihm nicht glau­
ben. Seine Ausrede dagegen-daß er 
einen Alptraum gehabt hatte und 
schlafgewandelt war - kam ihr 
glaubwürdig vor! Und selbst wenn sie 
auch nicht restlos von seiner Traum­
geschichte überzeugt war, so billigte 
sie Anton immerhin mildernde Um­
stände zu. 

Ich kann ja morgen früh alles auf­
wischen". bot Anton an. 

„Morgen früh? Nein, das muß jetzt 
gleich gemacht werden!" erwiderte 
seine Mutter. 

,.Jetzt gleich?" sagte Anton abweh­
rend. 

,,Willst du dich etwa vor dem Auf­
räumen drücken?" 

,.Nein. Ich bin nur todmüde." 
,,Ach, und dann soll ich wohl allei­

ne saubermachen?" fragte sie spitz. 
„Nein." Anton grinste. ,,Du kannst 

doch Vati wecken'" 
„Wahrscheinlich ist er sowieso 

längst aufgewacht", entgegnete seine 

Mutter verärgert. ,,Bei dem Lärm, 
den du hier machst, kann ja keiner 
schlafen!" 

Und wie zur Bestätigung ihrer 
Worte klingelte in diesem Augenblick 
das Telefon. 

Antons Mutter erbleichte. ,,Wer 
kann denn das sein?" murmelte sie. 
Dann sagte sie ahnungsvoll: .,Oje, ich 
kann mir denken, wer ... " 

Eilig verließ sie das Badezimmer, 
und Anton hörte, wie sie durch den 
Flur zum Wohnzimmer lief. Die gan­
ze Zeit klingelte das Telefon. 

Erst als das Klingeln verstummt 
war, holte Anton den nassen Vampi­
rumhang aus dem Eimer heraus und 
schlich auf Zehenspitzen in sein Zim­
mer. Dort leerte er seine Sporttasche 
aus, stopfte den Umhang hinein und 
versteckte die Tasche in seinem 
Schrank. 

Liebe Kinder, 
Jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 

Dann lief er, ebenso leise, ins Bad 
zurück. 

An der Badezimmertür blieb erste­
hen und horchte. 

,,Ja, selbstverständlich, Frau Mies­
mann", hörte er seine Mutter sagen. 
,.Bitte, entschuldigen Sie vielmals. 
Es wird nicht wieder vorkommen. 
Bestimmt nicht, Frau Miesmann." 

,,Nein, wirklich nicht, Frau Mies­
mann!" sagte Anton im Tonfall seiner 
Mutter. Er nahm den roten Plastikei­
mer, stellte ihn mit lautem Poltern in 
die Badewanne und drehte den Was­
serhahn auf. Doch da kam -w ie An­
ton erwartet hatte - seine Mutter ins 
Badezimmer gestürmt und drehte den 
Hahn wieder zu. 

„Um Himmels willen, Anton, geh 
sofort in dein Bett!" sagte sie be­
schwörend. 

,,Ins Bett?" tat er überrascht. 
„Eben hast du doch noch gesagt, wir 
müßten saubermachen." 

„Und deshalb....!' grinsend zeigte er 
auf den Eimer, ,.wollte ich auch schon 
Wasser einlaufen lassen!" 

„Das müssen wir auf morgen früh 
verschieben", erwiderte seine Mut­
ter. ,.Oder willst du, daß Frau Mies­
mann uns die Polizei auf den Hals 
schickt?" 

,.Die Polizei?" sagte Anton in ge­
spieltem Erschrecken. 

„Ja! Sie hat gedroht, die Polizei zu 
rufen, wenn wir weiterhin &o laut 
sind' " 

Anton grinste zufrieden in sich hin­
ein. Was ihm nicht gelungen war, hat­
te Frau Miesmann geschafft. 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenb urg: ,,An­
ion und der kleine Vampir" (Band 1: 
,,Der geheimnisvolle Patient"). 
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MECKLENBURGERAUFBRUCH 
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... und was machst Du? Foto: Ulrike Rosemüller 

22. August 199o 

Kulinarisch 

Der MA beißt an ... 

Du bist, was Du ißt 
Was man ißt, hat man sich in der 
DDR bislang nicht groß aussuchen 
können. Verständlich also, wenn der 
Bürger (Ost) seit der Währungs­
union nur noch zur Ware (West) 
greift - auch wenn das volkswirt­
schaftlich und müllpolitisch nicht 
immer von Segen ist. Er wird seither 
zuhause nicht nur von Sekt und Ka­
viar leben. Aber immerhin - er 
könnte es. 

Was aber findet er vor, wenn er 
ausgeht? Gaststätten, soviel hat sich 
herumgesprochen, sind mehr als 
bessere Kantinen, in denen dem Ar­
beitsmenschen per Kalorienzufuhr 
mit reichlich Sättigungsbeilage wie­
der der nötige Strom zugeführt 
wird, damit er ordnungsgemäß wei­
ter tickt. Sie müssen auch nicht un­
bedingt der Ort sein, an dem es wie 
bei „Muttern" oder „Vatern" 
schmeckt. Im Gegenteil - sie soll­
ten das bieten, was man zuhause 
nicht hat: Angenehme Umgebung. 
Freundliche Bedienung. Und ein 
Essen, das man nicht alle Tage zu 
sich nimmt. Ein unwirscher Kellner 
kann einem das köstlichste Menü 
vermiesen, aber es ist auch nicht 
Aufgabe des Gastes. die Kellnerin 
zu trösten, weil ihre Küche so 
schlecht ist. 

Wie steht es mit den kulinarischen 

erlebniszonen Mecklenburgs? Hai 
sich die neue Warenvielfalt auf die 
Kreativität der Küche ausgewirkt 
oder kopiert man nur die Speisekar­
ten westlicher Mittelklasseresrau­
rants? Wird Soljanka auch mal 
durch spanischen Gazpacho oder 
französische Bouillabaisse ersetzt 
oder glauben die Küchenchefs ihr 
Publikum noch nicht reif genug fiir 
fernöstliche, amerikanische, euro-, 
päische Speisen? Wird die regionale 
Küche Mecklenburgs wi~ 
deckt oder geht man demnächst• 
noch zu Hamburger-~ 
und Schnell-Pizzerien? Sind viele 
Restaurants zu teuer, gehen dort• 
noch Touristen hin, kann die~ 
nung einen Rheingauer Rieslmg'"I 
einem Amselfelder unterscheiden, 
sitzt man bequem? Der M«klet­
burger Aufbruch wirdsichabseiner 
nächsten Nummer der Restiuram­
kri tik widmen, getreu dem Mouo: 
ihre Eßkultur gibt noch am ehesten 
Aufschluß darüber, in welchem Zu­
stand eine Gesellschaft ist. 

Für unbefriedigende Leistunp11 
vergeben wir die „Zitroneder\\b­
che", was uns gefällt, bekommt llir 
die treue Erfüllung der Parole .Slei· 
gert die Lebenslust!" die Auszeich­
nung „Aufsteiger der Woche": ei­
nen Luftballon. 

Per Pedale auf Rügen 2. Folge 

Rügen 
Der Rasende Roland ist eine 

Schmalspurbahn (750 mm), die 
1895 auf der ersten Teilstrecke ihren 
Dienst aufnahm. Zu Beginn des 
Jahrhunderts verkehrten zwischen 
Putbus und Binz die bei Kultur­
freunden überaus beliebten Thea ­
terzüge. Sie brachten die Zuschauer 
in die Abendvorstellung und an­
schließend wieder nach Hause. So­
gar einen Küchenwagen bot diese 
Bäderbahn auf ihrem fast 25 Kilo­
meter langen Kurs. Damit war sie 
natürlich rekordverdächtig: die ein­
zig deutsche Schmalspurbahn mit 
warmen Mahlzeiten. Die gesamte 
Bahnanlag e einschließlich der noch 
fünf erhaltenen Lokomotiven und 
Wagen wird heute bestens gepflegt 
und erhalten. Um die 2000 Men­
schen befördert der Rasende Ro­
land pro Tag. 

Allerdings läßt er sich Zeit und 
bringt dir die Inselgemütl ichkeit 
bei, ob du willst oder nicht. Die 
Höch stgeschwindigkeit beträgt 30 
Kilometer in der Stunde. 

Ab Putbus in Richtung Binz fah­
ren. An der Kreuzung, wo nach links 
Binz und nach rechts Göhren ausge­
schildert ist, kannst du auch gerade­
aus die alte Holperpiste weiterfah­
ren, das ist der kürzeste Weg. Dort 
bist du auch ganz bestimmt für dich 
alleine. Nach ·dem Bahnübergang 
mußt du zum Jagdschloß Granitz 
nach rechts abbiegen. 

Das Jagdschloß Granitz ist dafür 
bekannt, daß du von dort die ganze 
Insel überblicken kannst. Doch da­
zu mußt du erst den höchsten Punkt 
Ostrügens, den 107 Meter hohen 
Tempelberg, erklimmen, auf dem 
sich das Schloß befindet. Die 
schmale Straße windet sich in engen 
Kurven so steil den Berg empor, daß 
du dir fast wie im Hochgebirge vor­
kommst. Die statt lichen Buchen 
rings um das Schloß wurden gefällt, 
nun beherrscht es die Bergkuppe in 
einsamer Majestät. In der Mitte des 
vergangenen Jahrhundert ließ es 
Fürst Malte von Putbu s nach Plä­
nen von Steinmeyer erbauen. Die 
Rügener lieben diesen burgähnli­
chen Bau mit den vier runden, zin­
nengekrönt en Ecktürmen. Er ge­
hört zu den wertvollsten Denkma ­
len der Insel. Der 38 Meter hohe 
Turm wurde von Baumeister Schin­
kel nachträgli ch im Hof des vierflü­
geligen Gebäudes eingefügt und 

dient heute als öffentlicher Aus­
sichtsturm - nichts wie rauf! 

Das Schloß wird zur Zeit gründ­
lich renoviert, deshalb sind die Aus­
stellungsräume nicht zu besichti­
gen. Erst für 1995 ist die Wiederer­
öffnung vorgesehen. Beim Aufstieg 
zum Turm kannst du aber die se­
henswerten 154Stufen der gußeiser­
nen Wendeltreppe bewundern: be­
tretbare Museumsstücke. 

Zur musealen Ausstellung gehö­
ren der repräsentative Marmorsaal, 
der Damensalon und das Speise­
zimmer. Im Rahmen der jetzigen 
Renovierungsarbeit erfolgt eine Er­
weiterung des Musuems, unter an­
derem auch um eine ständige Jag­
dausstellung der DDR. 

Zurück nach Binz. Am Ortsaus­
gang links halten. Rechts neben der 
Straße befindet sich die Trasse der 
Normalspur-Bahn. Nach einigen 
Kilometern mündet im Ort Prora 
von links die F 196 a in deinen Weg. 
Nach dem Bahnübergang biegt die 
Bahnlinie ab; jetzt links zum Park­
platz. 

~ 
1 

Rügen 

In der hintersten Ecke des Park­
platzes findest du eine große Tafel, 
die dich mit den örtlichen Natur ­
denkmälern vertraut macht. Das 
sind zum einen die Stechpalmenbe­
stände und zum anderen die Feuer­
steinfelder. Wenn du schon mal hier 
bist - die mußt du sehen. Auf ei­
nem befahrbaren Waldweg, an dem 
Tafeln mit heimischen Tieren ange­
bracht sind gelangst du zu den Feu­
ersteinfeldern. Falls sie dir selbst 
nicht auffallen, weist dich ein Schild 
darauf hin mit der Aufschrift: 

"Schmale Heide mit Steinfel­
dern" 

Diese Laune der Natur ist einma ­
lig; in ganz Europa kennt man kein 
weiteres Beispiel fossiler Küstenbil­
dung. Der „Strandwallfächer" be­
steht aus vierzehn erstarrten Wellen 
als wären sie mit einem Donner : 
schlag versteinert. Die Geröllwellen 
bestehen zum größten Teil aus Feu­
erstein, rund zehn Prozent ist kri­
stallines Gestein. Die drei Meter 
mächtigen Wälle wurden vor 3000 
bis 4000 Jahren, als der Ostseespie-

gel höher lag, durch starke Stwm­
fluten a_ufgeworfen. Ein Aussicht- l 
spodest ermöglich t dir einen guten .,!i 
Überblick. Jt 

Die spär liche Vegetation ist bee- i, 
indruckend, sie wirkt viel stlrker als irr 
eine üppige Pflanzendecke. Dunkel-J~ 

grüne Wachholde rbüschestehenin dig 
krassen Kontrast zu den grauweif!ell de1 
Steinen. Außerdem findest du hier u~ 
Heidekraut, Wildrosen, Blaubce-~ 
ren, Bergahorn und Schlehdorn. rei 

Auch Kreuzottern und die au-Mi 
ßerst seltene Glatt-o der Schlingnat· Sll 
ter fühlen sich hier wohl. llit l'l 
Schlangen sind streng geschützt. Sie ~ 
dürfen nicht gefangen oder getOtct III 
werden. ~ 

Auf der Weiterfahrt nach Sdaill M 
siehst du rechts der Straße dann die S 
Hafenanlagen derneuen Fähre. Seit ~ 
1986 ist derneue Fährhafen vonM• 
kran in Betrieb. Mit jeder Fahrtlltl· 
den hier 105 Güterwagen abgefCI· 
tigt. Als Anfang der achtziger Jahie 
die Streikbewegung von SolidarnOC 
den Güterverke hr durch Polen 
lahm legte, entsta nden die Pläne zu 
diesem Projekt. Mukran - Klaipe· 
da, eine solche Eisenbahnfähre soll· 
te den wirtscha ftlich bedeutsaJTIC!l 
Handel zwischen der DDR und de! 
Sowjetunion unempfi ndlich mi· 
chen gegen die Aktionen der auf· 
müpfigen Protest-Sozialisten. Nun, 
wo alles fert ig ist, fragt man sich; 1 

„War das wirklich eine gute Jdee? i 

Einmal ist das Nadelöhr Rügen· 
damm vom normalen Zugverkehr 
stark beansprucht, so daß Verzöge· 
rungen auftreten könnten. Zum an· 
deren liegt der sowjetische Ha~en_in 
Litauen. Werden die Litauer tn eh· 
rem Umlbhängigkeitsbestreben den 
Handelsstrang blockieren? Fragen, 
die die Zeit beantworten wird. 

Noch vor wenigen Monaten war 
hier übr igens überall abgesperrtes 
Gelände. Auf einer großen Brücke 
überquerst du jetzt das Gleisbe11· 
Links siehst du den großen Güter· 
bahnhof, wo auch die Umspurung 
auf sowjetisches Spurmaß erfolgt. 
Auf der anderen Seite sind die An· 
schlüsse an die Fähren zu erkennen. 

An der nächsten Kreuzung na~h 
rechts auf die F 96 einbiegen, wenig 
später hast du Saßnitz erreicht. 

© Moby Dick Verlag KG Kiel. 1990. Lull 
Gebhardt (DDR) und Ulrich Herzog (BRD) 
-Radfuhrer DDR. Neue Ze11en-neue zie­
le- (DM 26.80) 
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